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Preis 15 Pt 1

Zum neuen Jahr ! \
ia

Wir wünschen allen unseren |
sgLesern , Inserenten und |

Fr eunden alles Gute für |
das Jahr 1950 |

Redaktion und Verlag §
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• u ie Wende des Jahres 1949/50 ist au

gleicher Zeit der Beginn der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts . Sie veranlaßt
uns daher, in diesen Tagen Rückschau auf
die verflossenen Ereignisse und Ausschau
auf die Entwicklung einer neuen Zeit zu
halten . Das Jahr 1949 begann mit der Ver¬
kündung des Ruhrstatuts , durch das
die Wirtschaft des Ruhrgebiets und dar¬
über hinaus Westdeutschlands der Verfü¬
gungsgewalt des deutschen Volkes entris¬
sen und ausländischen Monopolpapitali-
sten unterstellt wurde.

Das Jahr 1949 brachte der Bevölkerung
Westdeutschlands das Besatzungs -
Btatut , das dem deutschen Volke die
Aussicht auf einen Friedensvertrag und
damit die Wiedererlangung seiner Souve¬
ränitätsrechte in Westdeutschland raubt.
Durch Ruhr- und Besatzungsstatut wurde
Westdeutschland endgültig einem Kolo-
nialregime unterworfen , da die wirtschaft¬
liche und p<%tische Macht im Westen
Deutschlan^ e^yon den ausländischen Im-
perialisteiw ^ -'eübt wird. Mit der Schaf¬
fung des Sö/atuts und des Besatzungs¬
statuts •Bildung des separaten
Weststi-'- ^ Ö *5% die Spaltung Deutsch-j in n —
lands eijf <• sjOjjvollzogen.

Im v l™-'?j*enen Jahr haben die west¬
lichen n°

„ungsmächte und haben die
„Hohen* g'/ :nmissare“ durch wiederholte
Eingriffe £n das wirtschaftliche und poli¬
tische ,iSben Westdeutschlands immer
wieder Remonstriert , daß nicht das soge-
nannteB-tGrundgesetz“, sondern das Besat-
zungssttut die wirkliche Verfassung
Westdeutschlands ist und daß die west¬
deutsche „Regierung“ nur in dem von den
„Hohen Kommissären“ gestatteten und ge-

-rriinscföcü Rehmen ihre Regierungsge¬
schäfte in Westdeutschland durchführen
kann.

Das Jahr 1949 ist aber auch das Jahr
der Bildung der Deutschen Demo¬
kratischen Republik . Indem die
sowjetische Besatzungsmacht konsequent
an den Bestimmungen des Potsdamer Ab¬
kommens festhielt, die demokratischen
Kräfte im deutschen Volke in ihrer Besat¬
zungszone förderte und ihnen die Mög¬
lichkeit zur Erreichung der Deutschen De¬
mokratischen Republik gab , öffnete

.
sie

dem deutschen Volke die Tore zu einer
neuen friedlichen Entwicklung. Während
die westlichen Besatzungsmächte mit dem
Ruhr- und Besatzungsstatut der Bevölke¬
rung in Westdeutschland die Souveräni¬
tätsrechte nahmen, wurde dem deutschen
Volk mit der Bildung der Deutschen De¬
mokratischen Republik durch die Sowjet¬
union die Souveränität wiedergege¬
ben. Die Deutsche Demokratische Repu¬
blik konnte die diplomatischen Beziehun¬
gen mit Ländern hersteilen, in denen ins¬
gesamt 800 Millionen Menschen leben und
kann über die Entfaltung ihrer Friedens¬
industrie sowie des friedlichen Außenhan¬
dels selbst bestimmen.

Das Begrüßungstelegramm, das Genera¬
lissimus Stalin an den Präsidenten und
den Ministerpräsidenten der Deutschen
Demokratischen Republik richtete, gibt
dem deutschen Volke große Möglichkeiten
einer neuen friedlichen Entwicklung. Die
hochherzigen Worte dieses Telegramms
sind von weltgeschichtlicher Be¬
deutung. Wenn das deutsche Volk diese
ihm gebotene Chance für den Aufbau
eines neuen Lebens erkennt , sich an der
Seite der Sowjetunion in die Gemeinschaft
der friedliebenden Völker einreiht, ist der
Friede gesichert und läßt uns hoff¬
nungsvoll in die Zukunft blicken . Darum
muß das deutsche Volk die ihm von Sta¬
lin gebotene Freundeshand ergreifen und
ein Verhältnis der Freundschaft zum
ersten sozialistischen Staat der Welt , der
mächtigen Union der Sozialistischen So¬
wjet-Republiken herstellen.

Die imperialistischen Besatzungsmächte
haben unter Führung des USA-Imperia-
lismus Deutschland gespalten und die Be¬
völkerung Westdeutschlands einem Kolo¬
nialregime unterworfen , um Westdeutsch¬
land zum Rüstungsarsenal und zur strate¬
gischen Aufmarschbasis für einen neuen
Krieg, der sich gegen die Sowjetunion und
gegen . die volksdemokratischen Länder
richtet, zu machen .

Die Finanzkapitalisten und Monopol¬
herren der imperialistischen Länder und
vor allem der USA sehen, wie die Kräfte
des Friedens , der Demokratie und des
Sozialismus in der ganzen Welt wachsen .
Sie erkennen , wie sie selbst schwächer
werden und sehen sich außerstande, im
Frieden die Widersprüche ihres Wirt¬
schaftssystems zu meistern. Um der dro¬
henden Weltwirtschaftskrise, die den Ban¬
kerott des Marshallplanes offenbaren wird
und die in der ständig wachsenden Zahl
der Arbeitslosen und Kurzarbeiter zum
Ausdruck kommt, zu entgehen, greifen sie
zum Mittel der Vorbereitung eines neuen
Weltkrieges. Die Rüstungsausgaben der
imperialistischen Länder wachsen von
Jahr zu Jahr und erreichen beispielsweise

ZUR
in den USA eine solche Höhe, daß die Aus- Johnson , die Aufstellung deutscher die Trümmer unserer Städte nicht besei-gaben für Rüstungen in einer einzigen Söldnerarmeen verlangten.

' tigt , noch sind die Tränen der Frauen,Woche die gesamten Sozialausgaben eines Der „Bundeskanzler“ Dr. Adenauer Mütter und Kinder um ihre im Kriege ge-Jahres übersteigen. Die amerikanischen hat sich mit seinem Interview in diesen fallenen Angehörigen nicht getrocknet,Imperialisten überziehen die gesamte ka- Propaganda-Feldzug für die Aufstellung noch sind die Schrecken der Bomben -Stützpunkten und deutscher militärischer Formationen im nächte nicht vergessen . Noch ist kein Frie-Mihtärbasen und schaffen ein System von Rahmen einer Atlantikpakt - Ar - densvertrag abgeschlossen , noch stehen dieKriegsbündnissen, wie z . B . der im Jahre '
mee eingeschaltet Die „Frankfurter AU- Besatzungstruppen mitten in Deutschland.1949 abgeschlossene Atlantikpakt . gemeine Zeitung“ hatte sicher lieh recht, Und schon wieder erhebt sich die grauen¬in diesen Kriegsplänen der USA-Impe- als sie schrieb , daß er dieses auf ausdrück- hafte Gefahr eines neuen Krieges, dessen

JAHRESWEND
Von MAX REIMANN
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Mlgglgjgl
Laßt uns gehn mit frischem Mut
In das neue Jahr hinein!
Alt soll unsre Lieb* und Treue,Neu soU unsre Hoffnung sein !

Hoffnung, daß zur Wahrheit werde,
Was im Kerker und Gefecht
War der Ruf von MiUionen :
Freiheit , Einheit , Ehr“ und Recht !

Hoffnung, daß der Baum der Freiheit
Wieder Blüt* und Früchte trägt,
Daß das Herz des deutschen Mannes
Glühend ihm entgegenschlägt .

Alt soll unsre Lieb“ und Treue,
Neu soU unsre Hoffnung sein!
Nun wohlan, mit frischem Mute
In das neue Jahr hinein!

Hoffmann von Fallersleben

rialisten nimmt Westdeutschland einen be¬
sonderen Platz ein. Die VerwirkUchungdieser Kriegspläne würde bedeuten, daß
Westdeutschland Kriegsschauplatz und
Operationsbasis würde, daß seine Men¬
schenreserven die Söldnerarmee der USA-
Imperialisten stellen und damit unsere
Heimat zerstört und die deutsche Nation
vernichtet würde. Im Jahre 1949 mehrten
sich die Stimmen amerikanischer Politi¬
ker, wie das Mitglied des amerikanischen
Kongresses P o a g e . wi .e Bradley und

liehen W u n sfc h amerikanischer Besat¬
zungbehörden getan habe. Bei allen De¬mentis, die durch den Protest der west¬
deutschen Oeffentlichkeit erzwungen wur¬
den , bleibt die Tatsache bestehen, daß Dr.Adenauer sich bereit erklärt hat zur Auf¬
stellung eines deutschen Kontingents ineiner europäischen Wehrmacht, wenn die¬
ses die Besatzungsmächte verlangen.So erhebt sich an der Wende des Jahresdie Kriegsgefahr drohender denn je seit
1945 vor dem deutschen Volke . Noch sind

Schrecken die Schrecken des zweiten Welt¬
krieges weit übertreffen würden, vor der
Menschheit und vor unserem Volke .Aber der Friede kann undmuß gesichert werden. Wenn allefriedliebenden Menschen in Westdeutsch¬land, gleich welcher sozialen Stellung, wel¬cher Weltanschauung und Parteizugehö¬rigkeit , sich den verderblichen Kriegsplä¬nen entgegenstemmen, Wenn sie sich zu¬sammenschließen zu einer überwältigen¬den Friedensfront, wenn sie sich in die

Welt - Friedensfront eingliedem,dann gibt es keine Kraft in der Welt , diein der Lage ist, den Frieden zu brechen .Nur wenn unser Volk sich zu einer sol¬chen Friedensfront zusammenschließt ,kann es seiner Vernichtung entgehen undist seine Zukunft gesichert .
Die weltgeschichtliche Entwicklung ist

eindeutig. Das zeigt uns ein kurzer Rück¬blick anläßlich der Wende von der erstenzur zweiten Hälfte des Jahrhunderts.Beim Eintritt in das 20 . Jahrhundert
beherrschte der Imperialismus den gan¬zen Erdball . Die sozialistische Bewegungwar ohne direkten Einfluß auf das staat¬liche Leben der Völker. Sie war gehemmt,unterdrückt und eingeengt durch Polizei¬schikanen und die reaktionären Staats¬
apparate .

Der erste Weltkrieg endete damit, daßdie imperialistische Weltfront durchbro¬chen wurde . In der großen Sozialistischen
Oktoberrevolution siegten die Arbeiterund Bauern , errichteten in der Sowjet¬union auf einem Sechstel der Erde denersten Arbeiter- und Bauemstaat und gin¬gen an den Aufbau einer sozialistisjhenGesellschaftsordnung. Damit wurde einalter Traum der Menschheit von einer Ge¬
sellschaftsordnung ohne Ausbeutung und
Unterdrückung , damit wurde der Marxis¬mus auf einem Sechstel der Erde zurWirklichkeit.

Der zweite Weltkrieg führte nicht , wiedie Imperialisten es gehofft hatten, zur
Vernichtung der Sowjetunion, oder zu ihrer
Schwächung, sondern durch den Sieg derArbeiter und Bauern in den volksdemokra¬tischen Ländern , durch den Sieg des 400-
Millionenvolkes der Chinesen über seinein- und ausländischen Unterdrücker zueiner Schwächung des imperialistischenSystems. Heute haben sich bereits 800Millionen Menschen vom imperialistischenJoch befreit . Auch die Bildung der Deut¬schen Demokratischen Republik stärkt dieWeltfront des Friedens, der Demokratieund des Sozialismus. Gerade 50 Jahre nachdem Eintritt der Welt in das Zeitalter desImperialismus ist das imperialistischeSystem krank , altersschwach und dem Todegeweiht. Die Zukunft gehört der be¬freiten Menschheit, die im Frieden sichein neues Leben erbauen will.

Die reaktionäre Adenauerregierung hatin den vier Monaten ihres Bestehens imJahre 1949 einen großen Teil Maßnahmen
getroffen , die die Interessen des deutschenVolkes aufs, schwerste schädigen . Im Pe¬
tersberger Abkommen hat sie sich den Be¬
dingungen des Ruhrstatuts unterwor¬fen . Mit der Unterstützung des ECA-
Vertrages hat Adenauer u. a . den Erlös desdeutschen Exports in der Zukunft ver¬pfändet und sich verpflichtet, deutscheMenschen auf Anweisung der USA als Ar¬beitsarmeen zur Lösung „europäischer Auf¬gaben“ zur Verfügung zu stellen. Als Er¬
gebnis der Adenauerschen Wirtschaftspoli¬tik steigt die Arbeitslosigkeit inerschreckendem Maße . Diese Remilitarisie¬
rungspläne der Adenauerregierung sindkeinesfalls aufgegeben . Wenn das deutscheVolk leben will, darf es dem Bundeskanz¬ler Adenauer und seiner Regierung nichtvier Jahre Zeit geben , wie es bereits einemKanzler, der das deutsche Volk in denKrieg und die Katastrophe trieb, vier JahreZeit gab.

Im Jahre 1950 muß sich das deutscheVolk , müssen sich alle national und patrio¬tisch gesinnten Kräfte im deutschen Volkzu einer kämpfenden NationalenFront des demokratischen Deutschltnd
zusammenschließen, damit die EinheitDtutschlands wieder hergestellt, ein gerech¬ter Friedensvertrag geschlossen und alle
Besatzungstruppen aus Deutschland abge¬zogen werden. Der Sammelpunkt diesergroßen Nationalen Front kann nur eine ein¬heitsliebende, um ihre nationalen und so¬zialem Rechte kämpfende Arbeiterklassesein.

Nur die Aktionsgemeinschaftder Arbei¬terklasse und eine kämpfende NationaleFront des demokratischen Deutschlandkann der verhängnisvollen Politik der
Adenauerregierung Halt gebieten , denFrieden sichern und unserem Volke dieEinheit und das Selbstbestimmungsrechtgeben. In diesem Sinne grüße ich zurJahreswende die werktätige Bevölke¬
rung , alle friedliebenden, national gesinn¬ten Menschen unseres Volkes.

Allen Mitgliedern unserer Partei, der
KPD, entbiete ich herzliche Kampfes¬
grüße. Von unserer Arbeit wird es ab«
hängen , ob die Aktionseinheit der Arbei¬
terklasse und die kämpfende National ®
Front des demokratischen Deutschland ge¬schaffen wird . Festigen wir unsere Partei
ideologisch und organisatorisch, zeigen wir
Kommunisten uns unseren Aufgaben ge¬wachsen, daß wir im Jahre 1950 das
deutsche Volk in einer einheitlichen, un¬
abhängigen, demokratischen und friedlie¬
benden Republik an der Seite der friedlie¬
benden Sowjetunion und aller den Frie¬
den und die Freiheit liebenden Völker einer
besseren Zukunft entgegenführen.
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In das Chaos? Nein!
Von Erika Buchmann

Es gibt nur wenige Menschen im Westen
Deutschlands, die mit dem zufrieden sind,was ihnen das Jahr 1949 zu geben hatte :Millionen leben im Elend , heimatlos, frie¬rend und hungernd, andere Millionen zit¬tern um ihren Arbeitsplatz, leben in der
ständigen Furcht, die schmale Basis für ihrkümmerliches Leben zu verlieren. Die
große Masse der Menschen sieht mit wenigVertrauen und Ruhe in das kommendeJahr .

In ruhigem Vertrauen auf die eigeneKraft aber bauen die befreiten Völker inden Volksdemokratien und in der Deut¬schen Demokratischen Republik ihre neueWelt, planend und sinnvoll gestaltend,einander in herzlicher Freundschaft ver¬bunden, die Schätze des Bodens und dieFrüchte der Arbeit zweckmäßig austau¬schend . In den kapitalistischen Ländernbauen inzwischen die Reichen für die Be¬sitzenden, arbeiten die einen gegen dieanderen , werden die Gegensätze immerschärfer, der Konkurrenzkampf immerhärter , neue Not und neue Arbeitslosigkeitfür Millionen erzeugend .
Frieden ! Frieden ! rufen alleVölker, zutiefst leidend an den Kriegen der

Vergangenheit Der Krieg soll den Großender kapitalistischen Welt der einzige Aus¬weg sein aus hoffnungslosemZerfall. Kriegwollen sie und Krieg organisieren sie, kaltrechnend, Waffen produzierend, Operations¬pläne aufstellend, die jungen Söhne derNationen in ihre Vernichtungspläne ein-
kalkulierend , ungerührt von der Angstund den Tränen der Mütter. Wenn es nachihren Wünschen ginge , bringt das kom¬mende, das sogenannte „Heilige Jahr “ derMenschheit die größte Katastrophe.

- Aber es geht nicht nach ihren Plänen:die Hüter des Friedens sind auf der Wacht.Die Völker der neuen demokratischen Ord¬
nung führen den Kampf um den Frieden.Sie brauchen und wollen keinen Krieg , ihrePläne setzen Frieden voraus, ihre Wirt¬
schaftsordnung macht ihn unmöglich . Unddas ist ihre Stärke , das sichert ihnen immermehr das Vertrauen nicht nur der eigenenVölker, sondern aller friedliebenden Men¬
schen der Welt ! Das Jahr der Großenrussischen Revolution löste ein Sechstelder Erde mit 160 Millionen Menschen ausden Fesseln kapitalistischer Herrschaft.Das Jahr 1950 sieht neben der Sowjetuniondie Völker Bulgariens, Rumäniens, Polens,Ungarns, der Tschechoslowakei , das 475-
Millionenvolk der Chinesen und die DeutscheDemokratische Republik in der Reihe derWächter für eine friedliche , glückliche Ent¬
wicklung der Menschheit . 800 Millionen
organisierter Friedensfreunde, unterstütztvon der Sehnsucht der friedliebenden Men¬schen aller Völker, stehen den Kriegs - und
Zerstörungsplänen der internationalenVolksfeinde gegenüber.

-Uns deutsche Menschen trifft höchste
Vferahtwortua.g -für das, was das Jahr 1950
uns und der Welt bringt . Wir westdeut¬schen Männer und Frauen haben zu ent¬
scheiden, ob wir im kommenden Jahr aufder Seite unserer Brüder und Schwesternin der Deutschen Demokratischen Republikund im Bund mit den friedliebenden Völ¬kern um Frieden und Recht kämpfen, oderauf der Seite der alten Kräfte in Elend,Not und Kriegsgefahr leben wollen . 1960
wird so sein , wie wir es gestalten. Fassen
Wir Mut, weiten wir unseren Blick, arbei¬
ten wir an der Entwicklung einer wirk¬
lichen demokratischen Zukunft für Gesamt¬
deutschland! Hier und nur hier können
unsere Hoffnungen und Erwartungen für
1950 Hegen!

Worte - Wünsche - Wirklichkeit
Die Gewerkschaften sind in Westdeutsch¬land ein sozialer und politischer Machtfak¬tor erster Ordnung. In ihnen sind Millionenarbeitender Menschen organisiert. Es istnicht unbedeutend, was die Gewerkschaftenzum Jahreswechsel auf die Frage antwor¬ten : „Worin besteht die Hauptaufgabe im

kommenden Jahre ?“
Die Beantwortung der Frage, wie sie vonden Gewerkschaften gegeben wurde, ist zu

billigen. Sie ist klar und eindeutig. Wir
wollen sie wiedergeben.

„Als die größte Aufgabe für das Jahr 1950steht vor den Gewerkschaften neben der
Beseitigung der Arbeitslosigkeit die Demo¬
kratisierung der Wirtschaft. Das bedeutetdas Verwirklichen des Mitbestimmungs-rechts der Arbeitnehmerschichten bei den
sozialen , personellen und ökonomischen
Fragen in allen Phasen der Wirtschaft. Fer¬ner die Vergesellschaftung der Schlüsselin¬dustrie wie Kohle-, Eiseif- und Stahlerzeu¬
gung, Großchemie und Energiewirtschaft,sowiq die Einflußnahme auf die Geld und
Kreditpolitik . Die Arbeit der Gewerk¬schaften wird auch im Jahre 1950 darauf
abgestellt sein, dem Menschen im Wirt-

Die Gewerkschaften zum Jahresschluß
Schaftsprozeß die ihm gebührende Stellungzu verschaffen.“

Wenn für diese Ziele sich die Gewerkschaf¬ten restlos einsetzen und ihre Mitglieder da¬für mobilisieren, erfüllen sie die notwendigen
gewerkschaftlichenund politischen Aufgabenund werden der Sicherung der Lebensinter¬
essen der Arbeiterschaft gerecht. Bei den
gewiß prinzipiell richtigen Feststellungen,die von den Gewerkschaften aus Anlaß desJahreswechsels gemacht werden , interessiertnatürlich brennend auch die Frage : Was wirdfür die Verwirklichung dieser Ziele getan?
Schließlich ist es nicht allein damit getan,daß richtige Forderungen und Ziele aufge¬stellt werden. Was man für die Ziele und
Forderungen tut , welche Praxis und Metho¬dik man zu ihrer Erreichung entwickelt, ist
entscheidend. Nicht eine einzige, der von den
Gewerkschaften aufgestellten Forderungenwird im Nur-Verhandeln oder gar Paktieren
mit den Unternehmern und ihren Organisa¬tionen Erfüllung finden . Von der Bonner
Regierung ist nicht im geringsten zu erwar¬ten , daß, ganz gleich , was ein Adenauer, ein
Professor Erhard und alle anderen gelegent¬

lich versprechen, ein Entgegenkommen und
soziales Verständnis zu erhoffen wäre . Diese
sind im Bunde mit den Profithyänen . Ernst¬haft einzutreten für die Forderungen der
Gewerkschaftenbedeutet die Entfaltung und
Organisierung des Kampfes der Millionen¬massen der Gewerkschaften gegen diese. Im
Schlepptau der Marshallplan-Politik gibt eskeine ausreichenden Löhne, sondern nur ein
Sklavendasein. In der Unterstützung Aden¬
auers und desen Ruhrpolitik, die ausländi¬
schen Interessen dient, kommen wir den von
den Gewerkschaften aufgestellten Zielen
nicht näher, sondern immer weiter von ihnen
weg . Wir haben Dr. Böckler , den ersten Vor¬
sitzenden der Gewerkschaften Westdeutsch¬
lands im Auge , der das Ruhrstatut wie Dr.Adenauer billigt. Wenn ein Dr. Böckler. sich
zu den von den Gewerkschaften veröffent¬
lichten Forderungen beim Jahreswechsel be¬
kennt , gilt es nicht mehr als ein Lippen¬bekenntnis. Das darf nicht sein, denn nichtnur , daß dann der Schaffende Westdeutsch¬
lands doppelter Sklave fremder Ausbeuterund einheimischer Nutznießer ist und bleibt,sondern es steht auch dahinter erneut die
politische Katastrophe. -ii-

Nur etwa
Aufforderung

100
des

Heimkehrer sprengen Hetzversammlung
„Nie wieder Krieg gegen den Osten“

Heimkehrer waren der Rede überhaupt nicht, sondern arbeitete ijn nennen wollte. Unter starkem Beifall riefKaufmannes Seib ge- Gegenteil auf eine „Zusammenballung der der Diskussionsredner: „Wir werden unsfolgt, der in Offenbach am Mittwochabend ehemaligen Kriegsgefangenen“
„Vorsi
des werden wollte, einer Organisation, die durch gleichzeitige Angriffe ' auf die Lan-in der britischen Zone wegen militärischerTendenzen bereits verboten wurde. InFrankfurt war ein ähnlicher Versuch vorkurzem am Widerstand der Heimkehrer,die sich nicht mißbrauchen lassen wollten,gescheitert. Den in Offehbaeh Erschienenensetzte der „Verbandsvorsitzende“ auseinan¬der , man müsse eine internationale Presse¬
kampagne gegen die Sowjetunion organi¬sieren, „damit sich niemand mehr mit ihran einen Verhandlungstisch setzt.“ Die
Grundforderung aller anständigen Men¬
schen , den Frieden , erwähnte er in seiner

desregierung und das Adenauer - Kabinett
den Zuhörern »schmackhaft zu machen.Als Herr Seib ein „11 -Punkte -Programm“
mit demagogischen sozialen Forderungenverlas, das von der Versammlung gut ge¬heißen werden sollte, kam es zu lebhaftenZwischenrufen. Die anschließende Diskus¬sion verlief kurz und machte den Plänendes Herrn Seib schnell ein Ende : Bereitsder zweite Diskussionsredner, ein Heim¬kehrer aus der Sowjetunion, verlangte , dieHintermänner des Seib zu erfahren , die die¬ser aber „aus bestimmten Gründen“ nicht

USA wollen davon
nichts sewußt haben

Moskau. Kaiser Hirohito habe persönlich
die Vorbereitung der bakteriologischen
Kriegsführung angeordnet, behauptet di®
Moskauer „Prawda“ zu dem gegenwärtig iö
Chabarowsk stattfindenden Prozeß gegen
zwölf Japaner , die der Vorbereitung bak¬
teriologischer Kriegsführung beschuldigt
werden , schreibt das Blatt . Aus den Zeu¬
genaussagen gehe einwandfrei hervor, daß
Hirohito die Aufstellung von Einheiten zur
Vorbereitung des Bakterienkrieges befoh¬
len habe . Diese Aktion sei zunächst dem
Kriegsminister und später Ministerpräsident
Tojo unterstellt worden. Tojo wurde Ende
letzten Jahres im Tokioer Kriegsverbre¬
cherprozeß zum Tode verurteilt und später
hingerichtet.

Der Bakterienkrieg , heißt es in der
„Prawda “ weiter , sei nicht nur gegen die
Sowjetunion, China und die Mongolei , son¬
dern auch gegen die USA und Großbritan¬
nien vorbereitet worden. Ein Sprecher der
amerikanischen Besatzungsbehörden in Ja¬
pan habe jedoch erklärt , die USA hätten
keine Anzeichen dafür gefunden, daß Japaneinen Bakterienkrieg geführt habe. (n. Tass )

„Begründeten Hort der
Menschenrechte schaffen "

Berlin, (dpa) In einer Neujahrsbotschaftan die Bevölkerung der Deutschen Demo¬
kratischen Republik sagte der Präsidentder provisorischen Volkskammer, JohannesDieckmann: „Wir alle wollen uns im Jahre
1950 mehr noch als bisher bemühen, unsere
junge Republik zu einem auf die Verfas¬
sung begründeten Hort der Menschenrechtezu gestalten , dem Unrecht zu wehren unddas Recht zu vermehren.“

Nach der Niederlage im Manstein-Prozeß
Die Erniedrigung des „Manchester Guardian “

gegen die ' nie einer Vereinigung anschließen, die dieGefahr eines neuen Krieges gegen den
Osten in sich birgt .“

Der nächste Diskussionsredner, ebenfallsein Heimkehrer aus der UdSSR , beleuch¬tete die Person des Herrn Seib etwasnäher : Er teilte mit , daß dieser schon imJahre 1928 in eine Betrugsaffäre verwickelt
gewesen sei , .durch die ein Offenbacher
Bürger in den Selbstmord getrieben wurde,und daß er in sowjetischer Kriegsgefan¬genschaft behauptet habe, seine Frau werdein Deutschland „politisch verfolgt“ , wo¬durch er seine dortige Position verbessernwollte — ebenso wie er nach der Rückkehrerneut „nach der größeren Leberwurst ge¬griffen“ habe, indem er sich nunmehr der
antisowjetischen Propaganda zur Verfügung zösischen Privatpersonen gehörenstellt.

Der ,Economist“ vom 24. Dezembzr ge¬steht nachträglich ganz offen ein , worum esden anglo - amerikanischen Kriegstreibernim Manstein-Prozeß ging :
„Es wurde nie offiziell erklärt , auf wel¬cher Grundlage das Auslieferungsbegeh¬ren im Falle Manstein abgelehnt wurde.Vermutlich wurde angenommen, daß die
Auslieferung einen schlechten Eindruckauf die öffentliche Meinung in Deutsch¬land tpacben,würde zu einer Zeit, :ip de?,die westliche"Zusammenarbeit mit denRussen zusammengebrochen ist und djewestlichen Alliierten begonnen ' haben,deutsche Gefühle (welche ?, d. Red .) in
Rechnung zu stellen.“

Weil trotz einer mit reichlichen Geldmit¬teln inszenierten Verteidigung Mansteininfolge der Stärke des Friedenslagers ver¬urteilt werden mußte, lassen die vor Wutkochenden Kriegstreiber nun in den ihnen
hörigen Blättern ihrem Haß in giftspeien¬den Kommentaren freien Lauf, in denenvon ihrer sonst so krampfhaft aufrechter¬haltenen stoischen Ruhe und Gelassenheitkeine Spur mehr übrig blieb.Der .Manchester Guardian“

, ein Blatt,das sonst noch nicht einmal zu den wilde¬sten Kriegstreiber - Blättern zählt, ernie-

Unter stürmischen Pfui-Rufen der Heim¬kehrer flog nunmehr die Versammlung auf.Herrn Seibs Hetzeversuche sind damit er¬neut gescheitert.
In den Diskussionsgruppen, die sich vordem Nachhausegehen der Versammeltenbildeten, wurden lebhaft die Forderungenwiederholt, die schon vorher in den Zwi¬schenrufen und Diskussionsreden zum Aus¬druck gekommen waren : Nie wieder Kano-

_ _ _ _ _ _ _ nenfutter für die Imperialisten gegen dieeinen besiegten General als schuldig zu Sowjetunion werden, Erkämpfung der Ein¬erklären , obwohl beide Seiten faul ge- , Deutschlands und eines gerechten

drigt sich sogar dazu, den auch vom bri¬tischen Volk im Kampf gegen den Hitler-
Faschismus erworbenen Rechtsanspruch auf
Aburteilung der Kriegsverbrecher preiszu¬
geben und zu schreiben:

„Wenn der Spruch von Hamburg irgendetwas zu bedeuten hat , dann hat er als
ein Prinzip der britischen Gerechtigkeitdas Recht des Siegers bestätigt,

Der schwächste Punkt
Westeuropas

New York. Die mangelnde politische Sta¬bilität Frankreichs ist nach Ansicht einfluß¬reicher Kreise Washingtons der schwächstePunkt Westeuropas, berichtet die weitver¬breitete amerikanische Wochenzeitschrift
„Newsweek“ . Diese Kreise vertreten die
Auffassung, daß als Folge dieser politischenUnsicherheit Goldbestände im Werte vonweit über vier Milliarden Dollar, die fran-

. ins Aus¬land gebracht worden sind . „Wenn das Ver¬trauen in die politischen--Stabilität Frank¬reichs wiederhergestelftschreibt das Blatt , „dannTeil dieses Goldes nach Fr:
kehren und die Wirtschaft
ßerordentlich festigen.“ Man
zufügen: Wenn . . . (

Das neue China hat Raum fl
die ihm angehören

San Franzisko. Die kommunisffche Re¬gierung Chinas hat alle Auslanoschinesenaufgefordert , in ihr Land zurückzukehren.Nach einer Meldung des Senders Pekihg
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käiripft fiabeÄ' tjhd äersiegreiche Gegner '̂ nedensvertrage* ■i *nä "Abzug alleri ' Beshf- werden “zur ‘ Zeit Pläne zur Rückführungfrei äüsgeht:“ --wingstnippen, damit wir endüch_ ün . Frje -sd « i §nige@i,i~Ghinesen ausgearbeJ *e#>,< di*Mfieden unser Vaterland selbst wieder aufEauen Rückkehr in ihre Heimat wünschen .konnen>
(Nach afp)

Der ‘blindwütige Antisowjetismus hat die¬
ses einst angesehene bürgerliche Blatt da¬
zu verführt , den Sieg des eigenen Volkeszu verunglimpfen und die Argumente jenerunverbesserlichen • Faschisten aufzugreifen,die die Rechtsmäßigkeit der Niederlage desHitler - Regimes nicht anerkennen wollen
mit ä ^ ^ den

e
Rwan * 4e ^ n1fenTmre

Her- '•Beru,8,näßiee Antikommunlsten bell« » den 'Erbarmungslos ausgebeutet
BÄfnÄSÄ Nach<Jem X Monat !angf " F? a£ . in der Tschechoslowakei aufgehalten habe bin slowake* wirtschaftlich zu einem außerordent -zuzeigen , daß viele, die sich als „Antifaschi- ich mehr denn je davon (SfrzeugT daßneun lic* en ’ Erfolg zu verhelfen . Natürlich gehenSW tarnten , n rf« . Zehntel von all ^n wseien berufcmäßfgen an - tschechische Hüte , Schuhe und Textilien nachtikommunistischen Propagandisten einschließ- ®er Sowjetunion und die Tschechen, mit de-
sten“ tarnten , in den Redaktionsstuben deranglo - amerikanischen Monopolisten heutein Wirklichkeit den Faschismus zu neuemLeben erwecken sollen?

Er macht Schule
Kopenhagen, (dp ) Die sensationelleFlucht

c!es dänischen „Ausbrecherkönigs“ Augustborentzen aus dem Staatsgefängnis in Hor-;ens macht Schule. Sechs Häftlinge sind inden letzten Tagen aus dänischen Gefäng¬nissen in der Nähe von Kopenhagen undauf der Insel Fuenen entwichen . Lorentzen,der am Heiligen Abend zum achten Maleaus dem Gefängnis ausbrach, konnte bishertrotz größter Bemühungen der Polizei nichtwieder ergriffen werden. In Kopenhagenist eine „Lorentzen-Psychose “ ausgebrochen,die zur Verhaftung eines Norwegers führte ,der dem Ausbrecher ähnlich sah . Der Ver¬haftete wurde nach Feststellung seinerPersonalien wieder freigelassen. Für dieErgreifung Lorentzens ist eine Belohnungvon 1000 Kronen ausgesetzt
Beerdigung macht hungrig

Rom. (dpa) Auf dem Wege zum Friedhofin Bari bekamen die zwei Leichenträgerund die Eltern eines Verstorbenen Hunger.Um sich zu stärken , kehrten sie in ein Re¬staurant an der Hauptverkehrsstraße ein.

Der blumengeschmückte Leichenwagenbliebvor der Tür stehen. Die abergläubischenGäste verließen sogleich fluchtartig das Lo¬kal . Da der Wirt trotz aller südländischen
Ueberredungskünste diese freudigen Trauer¬
gäste nicht los werden konnte, sammelt
sich auf der Straße eine laut diskutierende
Menschenmenge an und legte den gesamtenVerkehr für eine Stunde lahm. Die trauern¬den Hinterbliebenen und Fuhrleute beende¬ten jedoch in aller Gemütsruhe die reich¬liche Mahlzeit und setzten dann ihren Wegzum Friedhof fort . Beinahe hätte es einenZwischenfall gegeben. Weil der Wirt sich
weigerte, Geld anzunehmen. Er fürchtete,es würde ihm Unglück bringen.

‘ Zwei neue Heimkehrertransporte
Frankfurt/Oder . Zwei Transporte mit 3901Heimkehrern aus der Sowjetunion trafenam Donnerstag in Frankfurt/Oder ein .
Sorgenvolle Ueberlegungen: „Samba-

Verbot unzulässig“
Bad Aibling. Die Tänze Samba und Rumbakönnen nicht verboten werden, da es keine

Propagandisten einschließ¬lich von einigen, die bei der „Stimme Ameri¬kas“ und in einem- geringen Ausmaß auch beider BBC beschäftigt sind, den falschen Baumanbellen . Entbehrungen , Mangel an Nahrungs¬mitteln und Gebrauchsgütern — dieses sindgerade Dinge, die man der kommunistischenRegierung in den Volksdemokratien nicht an-hängen kann. Im großen und ganzen ent¬spricht das genaue Gegenteil der Wahrheit .Wenn die materiellen Bedingungen sich in derTschechoslowakei weiterhin in dem Maße ver¬bessern, in dem sie sich im letzten Jahr ver¬bessert haben , wird die Tschechoslowakeibald besser florieren als irgend ein Land inWesteuropa. Es gibt praktisch keine Arbeits¬losigkeit, obwohl die Produktion des einzel¬nen Arbeiters , wie auch das Realeinkommendes Industriearbeiters höher ist als vor demKriege . Während die Tschechoslowakei voreinem Jahr noch eines der am schlechtestenernährten Länder in Europa war, ist sie heuteeines der am besten ernährten. . . .In diesem Zusammenhang scheint es wich¬tig , eine weitere Legende unserer antikom- ,munistischen Propagandisten platzen zu las¬sen, nämlich , daß die Tschechoslowakei von

nen ich gesprochen habe , sind nur zu be¬geistert darüber, daß dies der Fall ist („Wassollte unsere Leicht -Industrie sonst tun?“)Andererseits erhält die Tschechoslowakei ausRußland nicht nur Rohmaterialien und großeMengen an Lebensmitteln , sondern wie mirgegenüber ein maßgeblicher Tscheche be¬merkte, in zunehmendem Maße schwerindu¬strielle Maschinen bester Qualität , die dieRussen jetzt hersteilen und die die Tschechennicht mehr im Westen kaufen können. DasHauptgewicht des tschechischen Fünf-Jahr¬planes liegt natürlich auf der Entwicklung derSchwerindustrie . Während der gegenwärtigenUebergangsperiode . sind aber die Tschechennur allzu froh darüber, daß sie in Rußlandeinen Markt für ihre Schuhe, Textilien undGlaswaren finden können . Auch China darfnicht übersehen werden , sagte mir ein tsche¬chischer Handelsspezialist , es ist ein unge¬heures Plus für uns , ein fast unbegrenzterMarkt . Mit einem Lächeln fügte er hinzu:„Manchmal lohnt es sich auf der falschenSeite des ,eisernen Vorhanges ' zu wohnen", . .
Alexander Werth in „The NewStätesman and Nation“, London.

Feuerwerk -Raketen an Silvester erlaubt!

\i

Jetzt knallt er schon wieder — Keine Angst, sein Fiskus wird ihm diesen Uebermutgleich ausgetrieben haben!

gesetzliche Grundlage dafür gibt. Diese
Stellungnahme des Landratsamts Bad Aib¬
ling zu einem Verbot der Tänze durch den
Gemeinderat Hohentann. Es sei nur zuläs¬
sig , so heißt es, einzelne anstößig tanzende
Personen aus dem Lokal zu weisen.

Bombenanschlagbei Metz
Paris. In der Ortschaft l ’Hopital bei Metz

wurde in der Nähe des Hauses des Bürger¬meisters, der als MRP -Abgeordneter der
französischen Nationalversammlung ange¬hört , ein Bombenanschlag verübt . Es ent¬
stand Sachschaden .

Folgen des Unwetters
Buenos Aires. Bei einem Unwetter , das

in der Nacht zum Mittwoch Buenos Aires
und Umgebung heimgesucht hatte , gab es
zwölf Tote. Zahlreiche Familien wurden ob¬
dachlos . Der Sachschaden ging in die Mil¬
lionen. Eisenbahnverkehr und Fernsprech¬
verbindungen waren zeitweilig unterbro¬
chen. 1Drei Personen kamen durch Berüh¬
rung mit einer gerissenen Hochspannungs¬
leitung um. (Nach afp)
Manchmal schenkt’s der Herrgott im Schlaf

Campbeltown (Westschottland) . Die Fi¬
scher von Campbeltown brauchten dieser
Tage nicht auf See zu fahren , da ein
Heringszug ihren Hafen aufgesucht hatte .

.Von ihren am Kai vertäuten Booten ausmachten sie einen Fang im Werte von
18 000 DM. (Nach Reuter)

Erdbeben in Manila
Hongkong . Die Hauptstadt der Philippi¬nen wurde von einem Erdbeben heimge¬sucht. Nach Meldungen, die in Hongkongeintrafen, sollen die Erdstöße über zweiMinuten gedauert und an vielen Gebäuden

Schäden verursacht haben. Sq soll der Wil¬
son-Wolkenkratzer große Risse aufweisen.Die Bevölkerung stürzte in panischemSchrecken auf die Straßen . Irgendwelche
Angaben über Verluste liegen noch nicht
vor.

Insgesamt wurden in dem Gebiet vonManila drei schwere und mehrere leichteErdstöße verspürt . Zahlreiche Personenwurden , verletzt , als sie nach den erstenErdstößen versuchten, aus den großen Ver¬
waltungsgebäuden im Stadtzentrum zu ent¬
fliehen . (Nach ins) Michels Silvestertraumrakete: Die Rakete ist genehmigt — die Besatzung genehmige ich!
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Ueber das Schmollen der Weiber Von

Ludwig Börne
Meine ehemalige Braut nannte ich einen

Engel; meine jetzige Frau nenne ich, wenn
ich böse auf sie bin, einen gefallenen Engel ,ist das Eheweter aber heiter, einen gestutz¬ten.

„Warum gestutzten? “ fragte mich Wilhel¬
mine, als ich mich zum ersten Male dieses
Ausdruckes bediente.

Ich ward verlegen, denn ich hatte mich
noch nicht zu verstellen gelernt, ich wußte
noch nicht, wie gut in der Ehe oft das Lü¬
gen sei , und wie ohne diesen Lichtschirm
der Wahrheit rote Augen noch häufiger
wären.

„Teure Wilhelmine!“ sagte ich, „müßte
ich nicht zittern für mein Glück , wenn deine
Engelsflügel nicht etwas gestutzt wären?
Müßte ich nicht fürchten, du entflatterst “ . .,und flögst den Himmel hinauf , wo deine
Heimat ist , wollte ich höchst poetisch hinzu¬
setzen. Aber meine gute Frau ließ mich
nicht ausreden.

„Du fürchtest also, ich könnte dir untreu
werden?“ fragte sie, wartete auf keine Ant¬
wort , sondern nahm ihr Gesicht zusammen
und schmollte.

Vergebens war mein Flehen, mein Dro- T'v * i • • tt -i , ,hen , mein Reden, mein Schweigen sogar, jjas war eine scnone riocnzeit / von Georg weerthsie schmollte fort. Jch ging mit starken s
Schritten im Zimmer auf und ab, Liebe , Liebe kaufen ! Gibt es etwas Gemeine- die Frauen nahmen sich einander , wie esHaß, Zorn, Wut, Verzweiflung stellte ich res ? Als einst am 1 . Mai die Welt be- gerade kam, so oder so.dar aber meine WiHiehnine sprach kein gann - idi glaube nämlich daß die Welt AIs dann aber mit der Zeit die ZahlenWort. Bei dieser Gelegenheit lernte ich das am 1 . Mai ihren Anfang nahm und nicht und das Geld erfunden wurden und dasSchmollen der Weiber kennen, und seitdem am 1 . Januar , wie man fälschlich vermuten Wechselrecht und die politische Oekono-verlemte ich es nicht mehr. Es war der 30. möchte , sintemalen die armen , nackten mip „nd al . „i .-- Mencrhon immer vir. oerTag nach meiner Hochzeit , da mein Glück Menschen , da sie nicht mit Stiefeln und und gescheiter wurden und folglich immerl? dfn Wendepunkt des Krebses trat . An - Sporen auf die Welt kamen, ja im Januar eitier und wählerischer, da hörten sie auchfanglich hatte meine teure Wilhelmmeeinen sofort wieder erfroren wären — als, wie allmählich auf sich ohne weiteres zu lie¬gesagt , die Welt am 1 . Mai ihren Anfangnahm und die goldene Sonne und die Blu¬

men dufteten und die Quellen rieselten,da sprach der Spatz zu der Spätzin: „ich
achte dich !“ Da sprach der Haifisch zu sei¬
nesgleichen : „Fräulein Haifisch , ich ver¬
ehre Sie !“ Da brüllte der Löwe zu der Lö¬
win : „Löwin, du gefällst mir !“ Und der

Kopf unter dem donnernden Gewölke , undkein Strahl des Friedens beleuchtet ihr
Gesicht . Wenn ich mit meiner Wilhelminezanke, weiß ich , daß ich in einer Viertel¬
stunde wieder versöhnt sein werde, mein
schmollender Engel aber hat gar keine Vor¬
stellung davon, daß sie mir je wieder gutwerden könnte . Ein komisches Mißver¬
ständnis trägt gewöhnich dazu bei, sie noch
mehr aufzubringen.

Ich pflege nämlich meine teure Gattin
Wilhelmine zu nennen, aber so oft sie zankt,rufe ich sie Minchen . Dieses Wort macht sie
nur unversöhnlicher, denn sie wähnt , ich
bediene mich der liebkosenden Verkleine¬
rung nur aus Spott, und die gute Seele wirdaus dem Morgenblatte erfahren , daß ich sie,wenn sie schmollt, nur darum Minchen
nenne, weil sie mir dann als ein kleiner
Mina vorkommt — so geschickt weiß sieden Guerilla-Krieg zu führen .

Ich habe meiner lieben Frau schon oft
vorgeschlagen , ich wollte mich auf ihr
Schmollen monatlich abonnieren , indem ichihr auf dreißig Tage voraus recht gebe ,

aber sie wollte von einem solchen Vertragenichts hören. So habe ich denn viele trübe
Schmolltage in meinem Hauskalender ein¬
zutragen, und beim Schlüsse des Jahres
fällt die Bilanz nicht immer zu meinem
Vorteile aus. Was aber meinem Kalender
ein noch trauriges und seltsameres Ansehen
gibt, ist, daß ich zwar Tag und Stunde be¬
zeichnen kann, wo meine Wilhelmine zu
schmollen angefangen, aber weder Stunde
nochTag , wo sie zu schmollen aufgehört. Sie
vergrollt so leise und allmählich, daß nicht
zu bestimmenist, wenn der letzte Laut ihrer
Unzufriedenheit verschallte, und plötzlich
befinde ich mich mitten in meinem gewohn¬ten Glücke , ohne zu wissen, wie idi hinein¬
gekommen .

Sie hat mir einmal anvertraut , daß esalle Weiber so machten , wenn sie ihr
stillstehendes Herz wieder aufziehen, alle
ganze , halbe und Viertel-Stunden , über
welche der Zeiger rücke, schlagen ließen,bis der Zeiger auf der Stunde der Liebe
stünde. Sie müßten das so machen , um dieUhr ihrer Seele nicht zu verderben.

Schmollstuhl, dann nahm sie einen Schmoll¬
winkel ein , später verschloß sie sich in ein

. Schmollkämmerlein, bis sie endlich es durch
Uebung dahin gebracht, im ganzen Haus zuschmollen.

Das Schmollen der Weiber ist nichts al9
ein Guerilla-Krieg, den sie gegen die kon¬
zentrierte Macht der Männer führen , ein

ben, und jeder trachtete nur danach, sich
eine solche Frau zu verschaffen, wie sie
gerade für seinen Beutel, für seine Wechsel
oder für seine Oekonomie paßte . Mit
einem Worte : es stellte sich eine durch In¬
teressen geregelte Nachfrage nach Men¬
schen ein, der durch eine angemessene Zu¬
fuhr begegnet wurde. Der Weltmarkt derKrieg* in dem sie immer siegen . Ihre gefähr- Mann sprach zum Weibe : „Ich liebe dich !“ Heirat begann, die Männer und die FrauenWaffa Jet Das war eine srhnnp Hochzeit Man r, _ __ _ ■ _ ._ _ , _ „_ ■Das war eine schöne Hochzeit . Man

trank Deidesheimer und Niersteiner und
aß Austern ’ nach Herzenslust . Menschen
und Tiere saßen in bunter Reihe, und als
das Bankett vorüber war , da siedelten
sich die Spatzen in den Lüften an, die _ _ _ _Schmollen heiß*

}, ist alle Mühe vergebens, Haifische im Waser, die Löwen in der Ueberproduktion mit der Wolle , der Baum'sie zum zu bringen, ihr müßt euch Wüste , und die Menschen in Ninive, Baby- wolle , dem Flachs usw. teilte,zurückzies » und schließt um jede Bedin - l°n> Bagdad, Paris , Wien, Berlin usw. Die Welt unserer Sehnsucht

lichste Waffe ist der Mund, sie mögen ihn
zum Reden oder zum Schweigen gebrau¬chen . Reden sie , und ihr habt Verstand und
Geduld, dann könnt ihr sie zuweilen zum
Schweigen bringen. Schweigen sie aber
(welches in der häuslichen Kriegskunst

fingen an, sich gegenseitig zu kaufen !
Von diesem Augenblick an kann man alles
Unglück datieren. Die Oekonomie war in
die Liebe gefahren, der Mensch wurde ein
Artikel, der nun hinfort von der Nachfrageund der Zufuhr abhing und alle Leiden der

ist mit
Lange Zeit ging das gut. Die Männer Brettern vernagelt. Aber das alles liegt anDer

_zbj}l^nde Mann ragt wenigstens mit fanden stets ihre Frauen , und die Frauen der schlechten Bauart unserer Gesellschaft.
Wie in Menagerien leben wir , in Käfigen
und in Vogelbauern. Und nach Kaffee rie¬
chen wir , nach Wolle , nach alten Büchern
und nach schmutzigen Akten, nur nicht
nach Menschen ! Schöne Kerle sind wir.
Wenn die alten Götter noch leben, so wer¬
den sie sich hübsch über uns mokieren, daß
wir mit all unserem Scharfsinn, mit unse¬
rer immensen Klugheit doch nur so züch¬
tige Krämer geworden sind , so zahme Tag¬
löhner. Throne werfen wir um und jagen
die armen Könige übers Meer, aber unse-

_ ___ _ _ _ _ ^ _ _ ren sittsamen Zopf , den Rattenschwanz des
knittel griffbereit unter dem Arm. „Einer anlauf im Gesicht “

, erklärte er kalt , „und und der Zahmheit beilalten wir
erstochen worden?“ fragte er . weder du noch sonst jemand kann mich

Blessy lief aufheulend an dem Schutz- daran hindern . Eine Wucht hab ich schon
mann vorbei, auf den jungen Arzt zu , der weg heute abend. Meinetwegen kannst du
im Türrahmen stand. „Dort drieben, Dok- mir auch noch das andere blau hauen .“
tor , ‘n kranker Junge . Schwer krank isser “ Der Polizist machte einen Schritt auf ihn . . . . , . , . . . . .Der Arzt folgte ihm eilends, ein junger zu> doch der Arzt streckte abwehrend die ger] slch selten und -achen miteinander und
Mensch , klein, mit freundlichen jüdischen Hand aus. „Peritonitis “, sagte er mit Nach- weinen und Bussen sidi und schlafen sorg -
Gesichtszügen

lreunalicnen> >umschen
druck iiVe

’
rmutiich durch Blinddarment- los m einem Bette, und die Kinder sind die6

Zündung .“ einzigen vernünftigen Menschen auf
Der Polizist zögerte. „Blinddarmentzün- Erden.

‘ ffj)1gung eine jyrenäischen Frieden.Der zbg >nde Mann ragt wenigdem Kof̂ e iber die Wolken seines Zornes ihre Männer, was die vielen artigen Mäd -hinaus , ■; eheliche Gewitter grollt unter dien und Buben bezeugen, die heuer in derseinen Fißen ; die Frau aber steht mit dem Welt herumstreichen, und die Männer und

Todesursache - Arbeitslosigkeit
Silvesternacht in einem amerikanischen Obdachlosenasyl Von A. Maltz

11,20 Uhr abends. jetzt halt aber die Schnauze, daß wir mitBaldy White kam herein und rief : „Hier unserem Bericht vorankommen. Sonstentlang, hier.“ Ein stämmiger Polizist in stopf ich sie dir .“mittleren Jahren folgte ihm, den Gummi - Reynolds spie aus. „Ich red , bis ich blau

Der Arzt beugte 'sich rasch über O“
Shaughnessy und fühlte nach seinem Puls.
Zögernd ruhten die Augen auf dem Gesichtdes Jungen , dann ließ er die Hand sinkenund griff in sein Köfferchen. Ein rascher,scharf forschender Blick fiel auf Blessy .

„E-e-er ist d-d-doch nich tot? “ wisperteBlessy.
Der Arzt schwieg , zog die Decken herab

und setzte das Stethoskop auf O'Shaugh-
nessys Brust.

„Isser tot?“ fragte Blessy .
Der Arzt nickte und richtete sich mit ei¬

nem Seufzer auf.
„Läßt sich gar nichts mehr machen ? “
„Nichts . Hoffnungslos, schon vor vier¬

undzwanzig Stunden. Da allerdings wäre erleicht zu retten gewesen.“
Der Arzt zog die Decke über O'Shaugh-

nessy. Dann schrieb er seinen Bericht .
„Wie hieß er?“
„James O'Shaugnessy“ , erwiderte Blessymit belegter Stimme.
„Ire , ja?“ warf der Polizist ein. „Wie alt?“
„Einundzwanzig, denk ich“ , entgegneteBlessy mit abgewandtem Gesicht .
„Wo isser zu Hause?“
„Er hat kein Zuhause.“
„Beide Eltern tot? “ fragte der Polizist.
„Die Mutter ja“, erwiderte Blessy . „Sein

Alter ist irgendwo auf der Walze .“
„Beruf?“
„Werkzeugmacher“, sagte Blessy . „Ar¬

beitslos.“
Sam Reynolds drängelte sich bis zu dem

Arzt vor und tippte auf den Bericht. „Zu
tun hatte er schon“, bemerkte er und blin¬
zelte mit dem gesunden Auge . „Er mußjesich über Wasser halten . Das macht einem
genug zu schaffen heutzutage.“

Der Polizist griente . „Recht hat er , wahr¬
haftig . Aber schreiben sie man hin : arbeits- ,los , Doktor.“

Der Arzt hielt im Schreiben inne. „Wirk¬
lich bedauerlich“ , sagte er zu Blessy . „Wäre
der Junge rechtzeitig in Behandlunggekom¬
men, so hätte man ihm vermutlich das Le¬
ben retten können.“

Der Polizist zuckte die Achseln und krit¬
zelte eine Bemerkung hin. „Todesursache?“
fragte er den Arzt

„Arbeitslosigkeit!“ sagte Reynolds .
„Den Deubel auch “

, erwiderte der Poli¬
zist. „Woran isser gestorben?“

„Er starb , weil er keine Arbeit kriegte !“
schrie Reynolds wütend . „Er starb , weil er
nicht richtig zu fressen kriegte . Weil er

im Nacken .
O, es ist Zeit , daß ihr die Mauern ein¬

rennt und die Bretterwände zerschlagt.
Wie Kinder sollt ihr wieder werden — die
Kinder nennen sich du und du und betrü -

dung, also?“
„Das war doch nicht die Ursache“, mur¬

melte Reynolds wütend, „das war eine
Folge .“

Der Arzt sah auf und lächelte. „Die Medi¬
zinprofessorenwürden nicht verstehen , was
Sie sagen “ , meinte er.

„Dann sind es Dummköpfe“, erwiderte
der Kleine.

„Ich persönlich würde sagen, Sie haben
recht “ , erklärte der Arzt.0

12 Uhr nachts.
Der Saal lag still. >
Die Männer schliefen.
Benson taumelte herein . Er fand seine

Pritsche, streckte sich aus und starrte zur
Decke . Buckel wälzte sich herum und hu¬
stete . . . Der alte Knox schlief fest ; man
hörte ihn schnarchen. Und Luke lag zusam¬
mengerollt wie ein Kind, mit tränenfeuch¬
tem Gesicht .

Im Abort draußen lief ein Mann mit
einem geschwollenen Auge und einem ko¬
mischen Adamsapfel zusammen mit einem

Licht in der Polarnacht
Auf Nowaja Semlja, der großen Doppel¬

insel, die zwischen dem 70. und 80. Breiten¬
grad im Nördlichen Eismeer liegt, ist seit
einer Woche die Polarnacht hereingebro¬
chen . Die Sonne kommt nicht mehr über
den Horizont, die Nacht währt endlos, fast
ein Vierteljahr. Damit erlosch ehedem alles
öffentliche Leben auf Sowaja Semlja. Nur
wenige Eskimos lebten kümmerlich beim
Licht von Tranlampen in Schneehütten.

Seit der Kultivierung der Nordgebietedurch den Sowjetstaat sind auf Nowaja
Semlja eine Anzahl Polarsiedlungen ent¬
standen, die sich um die Funkstationen ,Pelztierzuchtanstalten, Polarinstitute usw.
gruppieren. Diese Siedlungen sind inzwi¬
schen zu kleinen Städten mit festen Häu¬
sern und Verkehrsstraßen ausgebaut wor¬
den. Jede dieser Stadtsiedlungen besitzt ein
Elektrizitätswerk, das nicht nur zur Be¬
leuchtung der Wohnräume dient und den
Kraftstrom für die Maschinenanlagen der
Stationen liefert ; auch die Straßen dieserpockennarbigen Arbeiter auf und ab. Der p 0larstädte sind hell erleuchtet, und dieKleine redete, und der Große horte auf¬

merksam zu , das schwartige Gesicht ernst
und gespannt. Und die City lag in Erwar¬
tung der Mitternachtsstunde.

Da stimmten draußen die Sirenen und die
Glocken und die Menschenmengeeinen wil¬
den , sinnlosenLärm an. Die Kirchenglockenläuteten und die Taxis hupten , und die
Menschen schrien und fielen einander umden Hals .

Es war Mitternacht.
Silvester.
Prost Neujahr!

Aus dem vor kurzem Im Verlag Volk und
Welt erschienenen Band Erzählungen von
Albert Maltz „Prost Neujahr Amerika "

Oer ‘popo
Von Wilhelm Busch

Die hübsche , stramme Bäuerin hat ihr
hübsches strammes Bübchen auf dem
Schoße liegen , sein Gesichtchen nach unten

elektrischen Sonnen strahlen durch die Po¬
larnacht.

Das Verwaltungszentrum der Doppelin¬
sel liegt in der Polarsiedlung Beiuschja
Guba , die auch gleichzeitig das kulturelle
Zentrum des Gebietes ist . Der Ort verfügt
über ein Krankenhaus, einen Klub mit
Kino - und Theatersaal, sowie eine sieben-
klassige Schule und ein Postgebäude. Die
Verbindung mit dem Festland wird durch
den Eisbrecher „Rosdial“ aufrechterhalten
der regelmäßig Lebensmittel, die neuesten
Zeitungen und Bücher sowie Gegenständefür den Alftagsgebrauchin der Arktis , na¬
mentlichJägerausrüstungen und Rundfunk¬
empfänger liefert.

Die vor der Großen Sozialistischen Ok¬
toberrevolution völlig besitzlosen Eingebo¬renen auf Nowaja Semlja, zumeist Eskimos
und Nenzen wohnen heute in festen Häu¬
sern, besitzen ebenfalls den polarmäßigenHausrat sowie Rundfunkapparate . Sie sind
heute nicht , wie früher , nur Fischer und
Jäger , sondern je nach Fähigkeit Heizer in

at alm

VekfaMmq. d&6 &i£qke&chm S&täcdUniud
29.

Die sozialistische Rekonstruktion der ge¬samten Volkswirtschaft hatte im Lande das
Wechselverhältnis der Klassen . grundlegendverändert. Daraus ergab sich die Notwen¬
digkeit, die im Jahre 1924 angenommene
Verfassung abzuändern Auf Initiative des
Genossen Stalin brachte das Zentralkomitee
der Partei auf dem VII . Sowietkongreß der
UdSSR den Antrag ein , die Verfassung ab¬
zuändern .

Ein geschichtliches Dokument
Genosse Stalin gab auf dem Außerordent¬

lichen VIII . Sowietkongreß in seinem Be¬
richt über den Entwurf der neuen Ver¬
fassung eine tiefgehende Begründung dieses
Verfassungsentwurfs und zeigte die gewal¬
tigen Veränderungen auf , die in dem
Lande seit der Annahme der Verfassung vom

gekehrt Sie lüftet ihm das Hemdchen; sie . . . . . . .. . , „ , . _ ,reibt ihm den Rücken ; er strampelt mit den
Bemen vor lauter Behagen. „Oh , tu tu tu
mit tein klein ticken tinketen Popösichen !“
so ruft sie in mütterlich-kindischem Stop¬
peldeutsch ; und während sie dies tut , gibt
sie dem Herzensbengel bei jedem Wortenicht wußte , wovon er leben sollte . Weil er einen klatschenden Schmatz auf die rosigennicht Kräfte genug hatte , dagegen anzuge - Hinterbäckchen.

arbeiter , Lotsen , sogar Funker und Beob¬
achter der Wetterstationen.

Denn auch das Licht der Kultur leuchtet
jetzt hell in der Polarnacht..

hen . Das ist die Wahrheit, die reine Wahr¬
heit .“

„Ach, so einer biste, ja? Eener von denen“
bemerkte der Polizist verächtlich. „Also

Ach, meine Freunde ! Wie viel Liebes
Neuer Roman von Anna SeghersBerlin . Der Roman von Anna Seghers

. .Die Toten bleiben jung“
, ein Epos der

Das Wappen der Union der Sozialistischen
Sowjetrepubliken. Der Sowjetunion gehören
16 sozialistische Unions-Sowjetrepublikenan

Artikel 1 der Verfassung der UdSSR :
„Die Union der Sozialistischen Sowjet¬
republiken Ist ein sozialistischer Staat
der Arbeiter und Bauern .“

Jahre 1924 vor sich gegangen waren. Der
Sieg des Sozialismus ermöglichte es, zur
weiteren Demokratisierung des Wahlsystems ,zur Einführung des allgemeinen , gleichen und
direkten Wahlrechts bei geheimer Abstim¬
mung überzugehen .

All die gewaltigen Siege des Sozialismus
sind in der Verfassung der UdSSR veran¬
kert. Gemäß der Verfassung besteht die
Sowjetgesellschaft aus zwei befreundeten
Klassen , den Arbeitern und den Bauern . Die
politische Grundlage der UdSSR bilden die
Sowjets der Deputierten der Werktätigen .
Die ökonomische Grundlage der Sowjetunion
bildet das sozialistische Eigentum an den
Produktionsmitteln. Allen Bürgern der
Sowjetunion ist das Recht auf Arbeit, auf
Erholung , auf Bildung , auf materielle Ver¬

sorgung im Alter sowi.e im Falle von Krank¬
heit und Invalidität gewährleistet . Die
Gleichberechtigung der Burger , unabhängig
von Nationalität, Rasse und Geschlecht ist
unverbrüchliches Gesetz. Die Verfassung
garantiert — im Interesse der Festigung der;sozialistischen Gesellschaft — die Rede- , die
Presse- , die Meetings- und Versammlungs -jfreiheit, das Recht auf Vereinigung in ger
seilschaftliehen Organisationen , die Unver -
letzlichkeit der Person, die Unverletzlichkeit
der Wohnung und das Briefgeheimnis , das
Asylrecht für ausländische Bürger, die we-jj
gen Verfechtung der Interessen der Werl«
tätigen oder wegen wissenschaftlicher Be-jtätigung oder wegen Teilnahme am natio?
nalen Befreiungskämpfe verfolgt werden!
Diese weitgehendsten Rechte ur.d Freiheiten!
wie sie die 'Werktätigen in der Geschichte
noch nie besaßen, sind materiell, ökonomisch
cfcirch das gesamte System der sozialistischen!
Wirtschaft gesichert , das keine Krisen , keine
Anarchie und keine Arbeitslosigkeit kennt!

Wovon die besten , fortgeschrittensten Gew
ster der Menschheit Jahrhunderte hindurch
träumten , das ist in der Verfassung döSjSowjetunion, der Verfassung des siegreichem
Sozialismus und der vollentfalteten sozial«
stischen Demokratie zum unverbrüchlichen !
Gesetz geworden .

Entfaltung der Sowjet -Demokratie
Diese Verfassung wurde am 5. Dezember

1936 vom VIII. Sowjetkongreß gebilligt und
bestätigt. Die Völker der Sowjetunion
nannten die neue Verfassung der UdSSR!
ihrem Schöpfer zu Ehren , einmütig die
Stalinsche Verfassung. Für die Werktätigegder Sowjetunion ist sie das Ergebnis m
Kämpfe und Siege , für die Werktätigen aller
kapitalistischen Länder das große Kampf¬
programm. Sie verankerte die weltgeschicht;liehe Tatsache, daß die Sowjetunion in eine
neue Entwicklungsphase eingetreten ist, in
die Phase der Vollendung der Errichtungder sozialistischen Gesellschaft und des aljSmählichen Uebergangs zum Kommunismus ;
Sie wappnet die Werktätigender ganzen Wel|
moralisch und politisch zum Kampf gegen
die bürgerliche Reaktion. Sie zeigt , daß alles]
was in der Sowjetunion verwirklicht wjjjrüjSiist, auch in den anderen Ländern verwirk¬
licht werden kann, \

Der Bericht des Genossen Stalin über dem
Entwurf der neuen Verfassung ist einjaußerordentlich wertvoller Beitrag zjuüSchatzkammer des Marxismus - Leninismus!!er steht in einer Reibe mit so genialen Wesiijäken des Marxismus wie das „Märiifest der]Kommunistischen Partei“. • ' '' '*

Volksfeinde werden vernichtet .
Die von der Partei unter, Fühning^Staltoi

errungenen Siege des Sozialismusverseitztf]die Volksfeinde in noch größere , Wut Das
Jahr 1937 brachte neue Enthüllungen üb®
die Scheusale aus der bucharinscheri-trotz-jkistischen Bande von Spionen , Schädlingen;und Mördern im Dienste der Spionageorgäne
kapitalistischer Staaten %

Das Sowjetgerichtdeckte ihreVerbrechen auf
und verurteilte die trotzkistisch -bucharinschenj
Scheusale zur Erschießung . Das Sowjetvolk
billigte die Vernichtung der trötzkistisch -buj
charinschen Bande und ging zur Tagesordnungüber, zur Vorbereitung der Wahlen in den
Obersten Sowjet der ' UdSSR, um sie - orga;
nisiert durchzuführen.

<ZöaMiaft fiele VOMm de*

und Gutes passiert uns doch in der Jugend , Jahre 1918 bis 1945, ist soeben im Suhr-worauf wir im Alter nicht mehr mit Sicher- kamp-Verlag, vorm. S. Fischer, Berlinheit rechnen dürfen ! und Frankfurt a . M., erschienen.

Am 11 Dezember 1937, am Vorabend der
Wahlen , hielt Stalin in seinem Wahlkreis
eine Rede . In seiner Rede zeigte er den
grundsätzlichen Unterschied zwischen den
wirklich freien Wahlen in der Sowjetunion
und den Wahlen in den kapitalistischen Län¬
dern, wo das Volk von den Ausbeuterklassen
niedergehalten wird . Bei uns in der Sowjet¬
union sind die Ausbeuterklassen liquidiert,
der Sozialismus ist bereits ins Alltagsleben
eingegangen , und auf dieser Grundlage gehen
die Wahlen vor sich. Stalin gab ferner die
Definition , welcher Art Politiker die Erwähl¬
ten des Volkes, die Deputierten des Ober¬
sten Sowjets sein sollen. Das Volk muß for¬

dern , daß sie Politiker von Leninschem Ty¬
pus seien , daß sie von ebensolcher Klarheit
und Bestimmtheit, ebenso furchtlos im
Kampfe, frei von jeder Spur einer Panik,
schonungslos gegen die Feinde des Volkes,
weise und bedachtsam bei der Entscheidung
komplizierterpolitischer Fragen seien , bei der
eine allseitige Orientierung nötig ist, daß sie
ebenso wahrhaft seien, wie Lenin es war, daß
sie ihr Volk ebenso lieben , wie Lenin es
liebte.

Ein Festtag für das Sowjetvolk
Am 12. Dezember fanden die Wahlen zum

Obersten Sowjet der UdSSR statt. Sie wur¬
den zu einem großen Festtag , zu einem Tri¬
umph für das ganze Sowjetvolk . Von den 94
Millionen Wählern nahmen über 91 Milli¬
onen an den Wahlen teil (93,8 Prozent ) ; 90
Millionen Menschen bekräftigten durch ihre
einmütige Stimmabgabe für! die Kandidaten
des Blocks der Kommunisten und Parteilosen
den Sieg des Sozialismus . Das war ein herr¬
licher Sieg des Stalinsdien Blocks der Kom¬
munisten und Parteilosen, ein Triumph der
Partei Lenins -Stalins, ein Triumph der Le-
nin-Staünschen Führung der Partei.

Die moralisch -politische Einheit des Sow¬
jetvolkes fand hier ihre glänzende Bestäti¬
gung . Stalin ist der erste Erwählte des Vol¬

kes , der erste Deputierte des Obersten Sow¬
jets der UdSSR .

Die in gigantischem Maße gestiegene Aktiv! - i
tat der Massen und die gewaltigen Aufgabe^
des weiteren sozialistischen Aufbaus stellten!
die Frage der ideologischen und politischen’
Stählung unserer Kader auf neue Art . \

Genosse Stalin stellte in einer Reihe seiner^
Reden mit allem Nachdruck unsere Kader vor
die Aufgabe der Meisterung des Bolschewist
mus. Er wies darauf hin, daß wir alle Mittel
und Möglichkeiten haben , die notwendig sind,'
um unsere Kader ideologisch zu schulen und
politisch zu stählen , und daß davon zu neun
Zehnteln die Lösung aller unserer praktischen
Aufgaben abhänge . Eine Kommission des Zen - |tralkomitees der KPdSU(B) unter Leitung'
des Genossen Stalin und seiner aktivsten per- !
spnlidien Teilnahme schuf die „Geschichte der
Kommunistischen Partei der Sowjetunion (Bol- '
schewiki) *

. Kurzer Lehrgang.
Meister der marxistisch - leninistischen

Methode
In der von Genossen Stalin für die „Ge¬

schichte der I<PdSU (B )
‘

, Kurzer Lehrgang, ge- ’
schriebenen Arbeit „Ueber dialektischen undj
historischen Materialismus * wird in äußerst -
klarer und gedrängter Form Ane geniale Dar - :
Stellung der Grundlagen des dialektischen und
historischen Materialismus gegeben. In dieser.Arbeit gibt Genosse Stalin eine Verallgemei-!
ner - g all dessen , was Marx, Engels und Le- ,nin zur Lehre von der Dialektik beigetragenihaben , und entwickelt die Lehre vorn dialekti- jsehen und historischen Materialismus auf. !Grund der neuesten Errungenschatten der Wis¬
senschaft und der revolutionären Pnxis .Die Arbeit J . W . Stalins „Ueber dialekti- ,sehen und historischen Materialismus“

, von *
einem unübertroffenen Meister der marxistisch- !
dialektischen Methode geschrieben, verallge - i
raeinert die gigantische praktische und theo- ‘
retische Erfahrung des Tolschewismus , sie er- ;hebt den dialektischen Materialismus auf eine !neue , höhere Stufe und bildet einen wahren *
Gipfel des marxistisch -leninistischen pbiloso- 1
phischen Denkens.

»
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XSSHEEJEEnEK
Viel Qlikkl

im neuen Jahre wird man uns wünschen .
Auch wir wünschen Glück unseren Lesern
und Freunden und allen, deren Fürspre¬cher zu sein unser Lebenswerk ist.Damit uns das Glück begegne behalten
wir die Hoffnung, die Zuversicht und das
Selbstvetrrauen . Denn das Glück fällt
nicht vom Himmel . Es läßt sich nur von
denen fassen, die sich dem Leben stellen
und geradeaus gehen.

Wie sieht das Glück aus, nach dem wir
uns sehnen? Für die Obdachlosen und
Eingepfererchten wäre es die eigene Woh¬
nung , für den Erwerbslosen die Arbeit,für die Flüchtlinge ein neues Zuhause.
Für uns alle aber die Geborgenheit eines
friedlichen Lebens.

Wir wollen nicht träumen. Nachdem das
verflossene halbe Jahrhundert uns Men¬
schen so Furchtbares bescherte, wäre es
dumm uns nicht die Wahrheit zu sagen .
Die Wahrheit ist , daß es noch großer An¬
strengungen bedarf, wenn die Menschheit
dieses Kapitel ihrer Geschichte für immer
Vergangenheit sein lassen will . Das Glück
ist also noch fern? Nein , es kommt uns
näher in dem Maße , wie wir uns zusam¬
menfinden, um den Boden zu schaffen ,auf dem es gedeiht.

Wir müssen noch mehr lernen, alle
einem Ziel zuzustreben. Es muß vorbei
sein mit dem verfluchten Wort , daß des
einen Tod des anderen Brot sei . Unser
aller Leben ist unser aller Brot. Nur wer
Leben und Glück aller Menschen vertei¬
digt findet auch sein wahres eigenes
Glück . Wessen Streben einer neuen Ge¬
meinschaft gilt, hilft auch die neuen und
beseren Menschen formen. Und deshalb
allen die mithelfen : Viel Glück !

„Was Ihr wollt“ für die Mannheimer
Jugend

Das Nationaltheater Mannheim gibt am
Samstag, den 7. Januar 1950, Beginn 14
Uhr , eine Sondervorstellung von Shake¬
speares Schauspiel „Was Ihr wollt“ zu
sehr verbilligten Preisen von 0 .70 bis 1 .50
DM . Eintrittskarten können Jugendliche
vom 14. bis 25 . Lebensjahr im Vorverkauf
beim Städt . «Jugendsekretariat Mannheim,Hugo - Wolf - Straße ' 3 (Mädchenberufs¬
schule ) erhalten . Wir machen besonders
die nichtorganisierte Jugend und die Schü¬
ler der Ober- , Berufs- und Fachschulen
auf die Möglichkeit des verbilligten Thea¬
terbesuchs aufmerksam.

Veranstaltungen der KPD
Alle Frauenfunktionärinnen treffen sich

Montag, um 17 Uhr, im Parteibüro S 3, 10 .
Kreuzritter

r i Pariser Klaviervirtuose Kalkbrenner
vr. uf seine Abkunft ebenso stolz wie auf
■■ei '' 3 Kunst. Einmal erzählte er : „Ich kann
n^ ne Ahnen zurückverfolgen bis in die
K : czzüge. Einer meiner Vorfahren hat
Friedrich Barbarossa begleitet.“

Da unterbrach jemand : „Auf dem Piano?“

Unsere Trümmerstadt braucht Grünflächen
Rückblick und Ausblick au! die Stadtbildgestaltung Mannheims

Daß das tägliche Leben in einer Stadt,die immer noch zur Hälfte aus Ruinen,Trümmerfeldern , Schutthaufen und „aus¬
radierten “ Wohnvierteln besteht, nicht nur
gesundheitsschädlich, sondern auch seelisch
bedrückend ist, mag wohl von jenen Krei¬
sen der Einwohnerschaft kaum empfunden
werden , die Mittel genug besaßen oder
schnell wieder erwerben konnten, um sich
in ihren Villenvierteln neue,, schöne und
geräumige Wohnstätten zu errichten und
die sich in ihr Auto setzen können, um
weit außerhalb der lebendigen Trümmer¬
stadt ihre Erholung und ihr Vergnügen
zu suchen . Für die hart schaffenden Men¬
schen aber , denen der Anblick von Trüm¬
mern zur Gewohnheit geworden ist, die
stets Rrinen vor Augen und die vielleicht ,selbst in Ruinen wohnen oder in dump¬fen, lichtlosen Bunkern und Kellern hau¬
sen müssen, ist es ein dringendes Bedürf¬
nis, in der Stadt , die ihre Arbeitsstätte
und ihr Aufenthaltsort ist, auch hier und
da einen freundlicheren Anblick genießenkönnen. Und für die Kinder unserer Stadt
müßte es auch bessere Spielplätze gebenals die Hausruinen und Trümmerfelder.
Der Lebensabend unserer alten Leute und
Arbeitsinvaliden ist traurig genug und
wie dankbar wären sie schon , wenn sie
im Freien ein beschaublichesPlätzchen im
Grünen finden könnten , wo sie dem An¬
blick der Trümmer und der Unruhe des
Verkehrs enthoben sind und mit Altersge¬nossen sich die Sorgen des Alltags vom
Herzen sprechen können. Wäre es nicht
erstes Gebot einer Stadtverwaltung , für
die Sicherheit spielender Kinder • und die
Bequemlichkeit der alten Leute mit allen
Mitteln zu sorgen?

Gewiß hat der Krieg auch an den Grün-
♦anlagen, Spielplätzen und Erholungsstät¬

ten Mannheims schwere Schäden angerich¬tet , aber mit welch verhältnismäßig ge¬ringen Mitteln lassen sich doch diese Schä¬
den beseitigen und außerdem noch zu¬
sätzlichen Erholungsraum, Grünflächen
und Spielplätze schaffen , deren unschätz¬
bare Bedeutung und deren Wert für die
Gesunderhaltung der Einwohnerschaft
doch in gar keinem Verhältnis zu den ge¬
ringen Kosten steht . Das „Jahr des
Kindes “ geht nun zu Ende. Wir haben
in Mannheim in einer großen Reihe von
Ausstellungen, Versammlungen, Vorträgenund sonstigen Veranstaltungen aller Art
und in vielen schönen Reden das
„ Jahr des Kindes“ herausgestellt .

Was ist aber in der Praxis geschehen,um wenigstens für das Selbstver¬
ständliche, um nicht zu sagen Primi¬
tivste, im kindlichen Dasein, um für
seinen Spieltrieb genügend in bezug
auf Hygiene und Sicherheit einwand¬
freie Betatigungsmöglichkeiten zu

schaffen?
Wäre da selbst ein Betrag von 190 000 DM
für eine Viertelmillionenstadt etwa ge¬
nug? Aber bisher konnten nicht einmal
die 10 000 DM aufgebracht werden , die für
die Herrichtung eines neuen Marktplatzes
in der dichtbewohnten Neckarstadt als
Kinderspielplatz und Grünanlage bereits
bewilligt wurden . Ein dahingehender An¬
trag der kommunistischen Stadt¬
ratsfraktion hat nicht einmal erreichen
können, daß der Kinderspielplatz an der
Pumpwerkstraße , der nach einem Aufruf
der KPD in freiwilliger Arbeit von der
Einwohnerschaft enttrümmert wurde , end¬
lich wieder hergerichtet worden ist und
was ist aus den vielen sonstigen Plänen
geworden?

Was am Neumarkt geplant wird , ist

Schrecklicher Eisenbahnertod
Aus dem Polizeibericht

In den frühen Morgenstunden wurde
beim Stellwerk 5, in der Nähe des Haupt¬bahnhofes, in Richtung Neckarauer-Uebcr-
gang, die gräßlich zugerichtete Leiche eines
Bahnarbeiters aufgefunden. Nach den er¬
sten Feststellungen scheint ein Unglücksfall
vorzuliegen. Der Unglückliche scheint beim
Ueberschreiten der Bahngleise nach Ar¬
beitsschluß an einer Weiche hängen geblie¬ben und dabei von einem vorbeifahrenden
Zug getötet worden zu sein . Der rechte
Fuß stak noch in der Weiche .

Vorboten der Neujahrsnacht
Zu einer vorzeitigen Weihnachtsknallerei,bei der leider 5 Verletzte zu beklagen sind ,kam es in einem Feuerwerksbetrieb in der

Käfertalerstraße . Dort war man mit der
Herstellung von Knallerbsen beschäftigt,als aus bis jetzt noch nicht bekannter Ur¬
sache eine derartig heftige Explosion er¬
folgte, daß 5 Personen erhebliche Rißwun¬
den davontrugen. 4 Personen mußten zur
Behandlung dem Städt . Krankenhaus zu¬
geführt werden.

Ein solides „Ehepaar“
In einem kleinen Ort bei Weinheim

hatten sich zwei Verlobte in einem Gast¬
haus als Ehepaar einquartiert und lebten
dort nicht schlecht , denn in drei Monaten
hatte man eine Gesamtzeche -von rund
2000 DM beisammen, von der heute noch
500 DM unbezahlt sind . In einem Geschäft
war man Dauerkunde und kaufte dort re¬
gelmäßig auf Kredit , . bis die stattliche
Summe von 5000 DM erreicht war . Eine an¬
gebliche Erbschaft über 100 000 sfrs mußte
herhalten , u mdie nötige Kreditbasis zu
schaffen. Der Geschäftsinhaber wurde da¬
durch in Sicherheit gewiegt, daß ihm die
beiden ein selbstverfertigtes Schreiben mit
dem Aufdruck „Notariat Stuttgart “ vor¬
legten. Dieser Stempel war zuvor aus
einem Kinderdruckkasten zusammenge¬setzt worden. Das „Ehepaar“ steht in drin¬
gendem Verdacht, in Weinheim und Mann¬
heim weitere Betrügereien begangen zu
haben . Personen , die sich geschädigt füh¬
len, werden gebeten, sich unverzüglich an

die Kriminalpolizei Mannheim, Zimmer 83,
Fernsprecher 45031 , Klinke 8174 , zu wenden.

Es sollte nicht sein
Auf der Strecke Waldhof-Blumenau ver¬

suchte ein 33 Jahre alter Vertreter seinem
Leben ein Ende zu machen, indem er sich
zweimal in Anwesenheit seiner Frau auf
die Bahngleiselegte, um sich von einem an-
kommenden Zug überfahren zu lassen.
Beim ersten Versuch konnte ihn seine
während beim zweitenmal der Eisenbahn¬
zug — auf dem Nebengleis vorbeirollte,ohne Schaden anzurichten. Nach Lage der
Dinge scheint der Mann unter gelegentli¬
chen Wahnvorstellungen zu leiden und in
einem solchen Anfall gehandelt zu haben.

Mit Schwung ins neue Jahr ! Der unter
der Leitung von Karl Rinn stehende Ge¬
sangverein „Typographia“ nimmt an Sil¬
vester seine Tradition wieder auf und ver¬
anstaltet für seine Anhänger und Freunde
eines gesunden Humors im Kaisergarten ,Zehntstraße , eine Silvesterfeier mit heite¬
rem Programm, unter Mitwirkung nam¬
hafter Mannheimer Künstler . Ein modernes
Tanzorchester (K . Hartmann ) spielt zum
Tanz.
An die Betriebsräte Weinheims
Der Gewerkschaftsbund Württemberg-

Baden, Ortsauschuß Weinheim, bittet uns
um Aufnahme folgenden Aufrufs :

„Am 21 . 9. 1949 hatte die Regierung Würt¬
temberg-Baden die Durchführungsverord¬
nung Nr. 741 des Mitbestimmungsrechtes
zum Gesetz Nr. 726 erlassen.

In der letzten Zeit hatten verschiedene
Abgeordnete der CDU und DVP dagegenProtest erhoben. Ein von der DVP einge¬
reichter Antrag auf Suspendierung der Pa¬
ragraphen 7,14 und 17 der Durchführungs¬
verordnung, der von Dr. Hausmann von der
DVP begründet wurde , ist vom Landtag mit
überwältigender Mehrheit abgelehnt wor¬
den. Damit hat die Durchführungsverord¬
nung absolute Gesetzeskraft.

Wir fordern die Betriebsräte auf , die in
der Durchführungsverordnung verankerten
Rechte und Pflichten wahrzunehmen und
einzuhalten.

zwar sehr ansprechend, aber auf dem Pa¬
pier nützen die Anlagen den Kindern und
den alten Leuten nichts . Sie würden sich
gerne da hinsetzen unsere Alten, wenn
der nach der Hildaschule zu gelegene
„Altleutegarten“ mit Pergola schon fertig
wäre und die Kinder freuen sich schon
auf ihren abgeschlossenen Spielplatz, aber
wann wird es soweit sein, wenn das Gar¬
tenbauamt aus Mangel an Mitteln nicht
einmal die dringend nötigen Materialien
anschaffen kann? Vielleicht wird der in¬
mitten der Anlage geplante Parkplatz
noch am ehesten fertig werden. In Arbeit
ist zur Zeit ein Rasenspielplatz auf dem
Luzenberg , der noch durch einen Ten¬
nisplatz erweitert werden soll . Diese An¬
lage soll bis zum Frühjahr fertig werden.
Auch der Platz an der Mittelstraße kann
mit Behelfsmitteln fertiggestellt werden.
An Grünanlagen wurden hergerichtet die
am Wasserturm, in der Augusta-Anlage,an der Reichsautobahn, am Philosophen¬
platz, August - Bebel - Platz , 48er-Platz,Eberbacher Platz und Aubuckel in Feu¬
denheim, Schafweide und die Anlage an
der Moselstraße sowie die Anlage bei der
Waldschule und im Schnickenloch . Auf der
Reißinsel wurden Ergänzungspflanzungen
angelegt. Das Gartenbauamt versucht mit
seinen bescheidenen eigenen Kräften was
irgend möglich ist, jedoch muß das alles
unzulänglich bleiben , wenn die nötigen
Mittel fehlen.

Es ist manches geplant im neuen Jahr ,außer der Anlage am neuen Markt in der
Neckarstadt. Der Kinderspielplatz in
Waldhof an der Weichselstraße soll mit
Sandkasten bepflanzt werden. Beim La-
mey-Garten werden noch einige Verbesse¬
rungen nachgeholt. In Friedrichsfeld
am alten Friedhof an der Kolmarerstraße
soll ein Kinderspielplatz mit Grünanlagen
errichtet werden. Die Ausgestaltung des
Herzogenriedpa ^ kes kann erst in
Angriff genommen werden , wenn die bei¬
den Ausweichplätze fertig sind , damit der
Spielbetrieb solange dorthin verlegt wer¬
den kann . Auch die Herrichtung der Bauten
am Kinderspielplatz dieses Parks , die wie¬
der eingestellt wurde müßte beendet wer¬
den . Der Meßplatz soll mit Bäumen be¬
pflanzt werden, wenn die Friedrichsbrücke
fertig ist. Geplant ist auch die Wiederher¬
stellung des Platzes in E 7, mit einem
Planschbecken , Kinderspielplatz und Alt¬
leutegarten. Die Uferpromenade am Rhein
— das Gelände wird jetzt durch Trümmer
ausgefüllt — soll ausgedehnte Rasenflächen
erhalten und im Charakter des Auwaldes
ausgestaltet Werden . Welche Herrichtungs¬
arbeiten noch der Waldpark erfordert , kann
man daraus ermessen, daß er im Krieg als
Kugelfang für etwa 2000 Bomben gedient
hat.

Wie wir sehen konnten, fehlt es an Ar¬
beit und an Plänen nicht, wenn wir unse¬
rer schwer mitgenommenenStadt möglichst
viel wohltätige grüne Pflaster auf ihre
schweren Wunden drücken wollen und wir
wissen auch , wie 'notwendig’ das“gerade für
die Gesundheit und das seelische Wohl¬
befinden der Bevölkerung ist , die hier in
harter Arbeit ihr karges Brot verdient .
Das „Jahr des Kandes" hat in dieser Bezie¬
hung bei weitem nicht das gehalten, was
man sich vo nihm versprechen durfte . Das
neue Jahr wird also reichlich Gelegenheit
bieten, Versäumtes nachzuholen. Mögen die
verantwortlichen Stellen ausgiebig davon
Gebrau chmachen . Sparsamkeit ist durch¬
aus geboten — aber am rechten Platz !

Leistungsschau beim Arbeitsamt Mannheim
Das Arbeitsamt Mannheim veranstaltet

in der Zeit vom 9. bis 14. Januar 1950 im
Hauptamt, M 3 a , II . Obergeschoß , Zimmer
95, eine Leistungsschau der Lehrgangsteil¬
nehmer aus dem Kreis der Arbeitslosen und
Heimkehrer in Dekoration und Plakat¬
schrift, Durchschreibe - Buchführung mit
Kostenrechnung.

Der Besuch dieser Ausstellung wird allen
(Eintritt frei) .

Besuchszeit : Täglich von 8 bis 12 und
außerdem montags , mittwochs Und frei¬
tags von 14 bis 17 Uhr.

ru * /Uaear QntirHr veröffentlichten Ein -

Verzugsgebühr nach Augenmaß
Ich bin beruf stätig in einem Mannheimer

Großbetrieb und dadurch nicht in der Lage ,
meine Lebensmittelkarten selbst zu holen.
Das besorgte bisher meine Nachbarin, die
aber diesmal ihre Karten bereits früher ge¬
holt hatte . Heute wollte ich für mich und
eine weitere Person die Karten abholen.
Mir wurde erklärt , daß ich für jede Karte
eine Mark Verzugsgebühr, insgesamt also
zwei DM zu zahlen hätte . Als ich darauf
aufmerksam machte, daß ich berufstätig sei,
und die verspätete Abholung sich dadurch
erkläre , verlangte der Vorsteher der Aus¬
gabestelle im Technischen Rathaus, daß ich
dann wenigstens eine Mark zu zahlen hätte ,
obgleich mir vorher gesagt wurde, die Ver-
zugsgtbühr sei amtlich festgesetzt und be¬
trage je Karte eine Mark. Ein Herr , der
auf das Ungerechte dieser Gebührenerhe¬
bung hinwies, unter der besonders die
Berufstätigen zu leiden haben, bekam zur
Antwort , das habe er den Stadträten zu
verdanken , die man gewählt habe, denn die
hätten es so beschlossen . Ich kann mir nicht
denken, daß die Stadträte solche ungerech¬
ten Anordnungen beschließen .

R . K . Mannheim.

Capitol
„Der Weg nach Rio“

Wenn Bing Crosby und Bob Hope mit
im Spiel sind , dann ist für Tanz , Tempo
und Tollheiten gesorgt. „Komik um jeden
Preis“ lautet die Parole in diesem Film,
in dem es buchstäblich drunter und drü¬
ber geht. Auf dem Weg nach Rio passiert
allerhand . Ein Zirkus geht in Flammen
auf , zwei blinde Passagiere halten einen
luxuriösen Passagierdampfer in Atem , es
wird scharf geschossen , grotesk getanzt,
intrigiert uhd duelliert und hypnotisiert.
Die Tollheit ist geradezu entwaffnend und
bei einer derart haarsträubenden Behand¬
lung der Lachmuskeln müssen sie einfach
reagieren . Sinn liegt keiner in dem Ab¬
lauf der Ereignissê aber der Unsinn er¬
reicht seinen Zweck . Das amerikanische
Komiker-Zweigespann wetteifert in Tanz -
und Musik-Grotesken . und daneben noch
um die Gunst einer schönen Frau . W?e der
dicke Bob mit Liebe und Trompetenbla¬
sen die Braut heimführt und wie ehr kost¬
bares Schmuckstück das bS®te M*äel Ist ,
um eine Frau zu lenken, dl®JsÄbt sich
am glücklichen Ende des mir% Steuern
gepflasterten Weges nach Rio. \V
Palast |

„Der Schatz der Sierra Mad\ “
Vom Winde verweht ist am Schieß die¬

ser abenteuerlichen Goldgräbergeschichte
über 100 000 Dollar Goldstaub und die bei¬
den wenn auch nicht mit heiler Haut aber
doch wenigstens lebendig aus den Schreck¬
nissen der wilden mexikanischen Berge
zurückgechehrteu Männer trösten sich mit
einem befreienden Lachen darüber, daß
sie vom Schicksag genarrt wurden. Sie
kommen darüber hinweg, daß alle Stra¬
pazen und Gefahren, alle Mühsal und Ar¬
beit umsqnst waren , weil sie ihr Herz
nicht ganz dem Teufel Mammon ver¬
schrieben hatten und menschliches Gefühl,
ein Rest von anständiger Gesinnung und
Kameradschaftlichkeit in ihnen doch stär¬
ker waren als die Habgier. Der vom Gold¬
rausch völlig Besessene, der vor keinem
Verbrechen zurückschreckt, um den Ge¬
winn für sich allein zu behalten, erleidet
das Schicksal , das er seinen Kameraden
zugedacht hat .

Irt der Kulisse einer wildromantischen
Berglandschaft und" durchflochten von ma¬
lerischen Szenen aus dem Leben der Ein¬
geborenen, Banditenüberfällen und rasch
zupackender Justiz entspinnt sich das
Drama der drei Männer bis zur letzten
Konsequenz, voll Mißtrauen und Habgier.
Das Thema ist nicht neu , das der Film
behandelt , aber es erfährt durch gute
Darstellung bei den drei Hauptfigureneine gewisse Vertiefung.

Die Mannheimer

LMTHEATER
entbieten ihren Besuchern

die herzlichsten Glückwünsche zum Jahreswedisel

Alster

O 3, 6
Telephon 44647

Luise Ullrich , Ren £ Deltgen , Hans Nielsen ,
Dieter Bors che , K&tbe Haach in

„tlnditrondTe "
Ein menschlich ergreifender Film von packender

Dramatik
Täglich : 14.00, IS.00, 18.15, - 20.30 Uhr .

Am MeSplatz
Telephon 511 86

CAPITOL
Bing Groshy , Bob Hobe , .Dorothy Lamour und

Andrcw - Sisters in

„Der Weg nach Kio ”
Eine der witzigsten und tollsten Filmkomödien ,

die je gedreht wurden .
Beginn : 14.00, 15.30, 19.00 und 21 .00 Uhr .

PALAST

Siche Str . n . S
Telephon 44i Zt>

Der dreifach preisgekrönte Film

„Der Schatz der Sierra Madre”
Ein Warner Bros .-Film in deutscher Sprache
Beginn : 9 .30, 11.30, 13.55, 16.20, 18.50, 21 .20 Uhr .

SO. ab 13.30, 16.05, 18.35, 21 .05 Uhr .

Au» 4»m * Ui -W»r»

_ derHÜSTENSIRUPl
mit 3)oppeäoMung

die energische Hilfe bei Husten

l« tMIIII!i!ll)llll/WW
ZUNDAPP TRIUMPH

Ein glückliches

NEUES JÄHE
wünscht allen

MOTO & BAD
FBEUNDEN'■

ZEISS & SCHWÄRZE !.
MANNHEIM , 6T , 11 • TELEFON $ 3184

FaMhaus Schreiber führt nur Markenrädar
| große* Lager an Gummi und Eraatzteilen

Neckarau, Mantraße43 * Tel . : 48432

Probieren , dann urteilen !
€ m großer Posten Pfälxer Rotwein Ltr . DM 1*50
pfälxer Weißwein . . „ „ MO
Im Lokal-Auuchank : lf4 Rotwein . „ —*W

1*4 Weißwein . * „ —.50
Frau Maria CUaguer

Wirtschaft „Vergißmeinnicht " Riedfeldstr . 87.

- I 8 . sS , 15 - -

Ufa -Paiast Mannheim , H 7

Dei großen Erfolges wegen

Wiederholung !

„Im Reich
des Obermagiers“

Tanzmärdien in 3 Akten
für Groß und Klein

von Heidi Dreher -Claussen

Kirtcn za —.80 bl« 2.7; DM in
den bekannten Vo7verkaufwteI!en

u. a. d* Tageskasse Uta*

Für Silvester
Pfälzer Weißwein

1945er . Liter
Pfälzer Weißwein
1949er . Liter

Pfälzer Rotwein
1949er . Liter

Wermuth
3/4 Liter

Liköre
8 versch . Sorten i / 1 *"1.

Kornbranntwein
3Jproz . . . . i/l Fl .

Doppelkorn
38proz. . . . t/i Fl .

{45
170

170

105

g95
490

090

Lenssing hm

„ Hicolon “ altbewährt gegen

Bettnässen
Preis DM 2.65. Zu hah . ln all .Apoth

“£. 504

flüssig

• Kugellager
in allen göng . Größen

FINDLING, (17a) EttlHgen 62
ledileiterstr . 1.

Klavier«
neu und gespielt , Hohner
Akkordeon Streich- und
Zupfinstrumente. Teilzhlg .
Musik - Arnold , G 4, 13.

■

Das deutsche Qualität * ~(Ylotorrad

Jetzt auch mit
Tatoshopflohcl urtb Hinterrad - Federung

350 ccm - 18 PS - 115 km Geschwind . - 2,6 Ltr. Verbr.
Zu besichtigen bei
Genera lvert re tung

FRANZ JSLINGER
Auffartenstr. S4 - MANNHEIM - Tel . 437 65

. . I

} v
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Sicherheit
Vor noch nicht allzu langer Zeit äußerte

der Karlsruher Polizeipräsident gesprächs¬
weise , daß man froh sein könne , in unserer
Stadt noch nicht so trübe Erfahrungen mit
Besatzungsangehörigen gemacht zu haben,wie in manchen anderen Orten . Die Häufig¬
keit der Ueberfalle und Körperverletzungen
der letzten Tage durch Angehörige der Mili¬
tärmacht scheinen die uns „Residenzlern “
gewährte Gnadenfrist zu beendigen.

Nicht , daß schon früher überhaupt nichts
passiert wäre . In Knielingen , im unmittel¬
baren Kasernenbereich , war schon immer
was los. Nur hat Polizeibericht und Presse
höflich geschwiegen , um keine Trübung des
gegenseitigen „guten Verhältnisses “ aufkom

*

*
men zu lassen . Wahrscheinlich würden wir
ohne Besatzung sicherer leben . Nachdem sie
nun einmal da ist , muß dafür Sorge getragen
werden , daß nicht das Gesetz des Dschungels
an die Stelle der Öffentlichen Sicherheit tritt .
Die deutsche Polizei ist bei solchen Vor¬
kommnissen noch immer in einer prekären
Lage , solange unsere eigenen Hüter der Ord¬
nung die Militärpolizei an den Tatort holen
müssen und die Selbständigkeit ihres Han¬
delns im Gegensatz zum Sicherheitsbedürf¬
nis der Bürger steht . -i-

Beschaffnng von Holzkreuzen
'Auf Karlsruher Gemarkung befinden sich

etwa 700 Fremdengräber und 2620 Soldaten -
und Fliegeropfergräber . Die Grabzeichen für
diese Gräber sind nur zum Teil in Stein aus -
geführt , während ein anderer Teil aus pro¬
visorischen Holzkreuzen besteht , die morsch
und unbrauchbar geworden sind . Ein weite¬
rer Teil der Gräber hat überhaupt keino
Grabzeichen mehr . Im Haushaltsplan 1950
soll ein Betrag von 17900 DM zur Beschaf¬
fung von insgesamt 1500 Holzkreuzen ein¬
gesetzt werden , um eine einheitlich © Be¬
zeichnung der deutschen und alliierten Sol¬
daten - und Fliegeropfergräber durchführen
zu können .

- Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1949.
Di® Haushaltssatzung der Stadt Karlsruhe
für das .Rechnungsjahr 1949 ist von der
Staatsauf sieh tsbehjrde mit Erlaß vom 13 .
Dezember 1 1949 genehmigt worden . Der Haus¬
haltsplan ist .zur Einsichtnahme
durch dio Xyiwohnerschaft vom 2 .- 7. Ja¬
nuar 1950 irrend der Geschäftsstunden im
Neuen Karat « , Beiertheimer Alloe 16, 1 .
Stock — rrförtnerzimmer — öffentlich aus -
gelegt . Dk Haushaltssatzung wurde im Amts¬
blatt für den Stadtkreis Karlsruhe Nr . 52
vom 29 . Dezember 1949 veröffentlicht .

*

_ . Verkehrsregelung in der Erbprinzen -, Her¬
ren - und Ritterstraße . Zur Erhöhung der
Verkehrssicherheit werden an den Kreuzun¬
gen der Erbprinzenstraße mit der Ritter -
straßo und Herrenstraße Stopp6tellen derart
angeordnet , daß die Fahrzeuge auf der Erb¬
prinzenstraße grundsätzlich die Vorfahrt ha¬
ben und die auf den genannten anderen Stra¬
ßen kreuzenden Fahrzeuge vor der Kreuzung
der Erbprinzenstraße anzuhalten haben , da¬
mit deren Lenker Zeit und Gelegenheit er¬
halten , vor dem Kreuzen die Erbprinzeu -
straße auf etwaigen Kreuzungsverkehr zu
überprüfen . Die Anordnung tritt mit Aufstel¬
len der entsprechenden Gebotszeichen in
Kraft und ist von allen Fahrzeugführern ein¬
schließlich der Radfahrer sorgfältig zu be¬
achten .

*

Ausgabe der Antragsvordrncke für Min¬
derbemittelte . Am Dienstag , den 3 . Januar
1950, beginnt die Ausgabe der Vordrucke für
Winterbeihilfe an Minderbemittelte , und '
zwar an Empfänger von Arbeitslosen - oder
'Arbeitslosenfürsorge beim Arbeitsamt , an
Empfänger für Soforthilfe beim Amt für So¬
forthilfe , für die in den Vororten wohnenden
Minderbemittelten erfolgt die Ausgabe bei
den Gemeindesekretariaten . Alle übrigen
Minderbemittelte erhalten die Formulare in
der 'Amalienstraße 33 oder Bttlinger Straße 1 .
Für den Stadtteil Durlach sind die Antrags¬
vordrucke bei den Nebenstellen des Wohl-
fahrts - und Arbeitsamts erhältlich .

Veranstaltungen und Filme
Passagepalast stellt das original kubanische

Jazz - und Schauorchester unter der Lei¬
tung von Jaime Camino vor, das täglich
um 16 und um 20.30

* Uhr auftritt .
Schauburg : „Stadt ohne Maske“ .
Kurbel : „Dornröschen “, täglich 11 Uhr.
Metropol : „Heimkehr ins Glück" mit Heinz

Rühmann .
Atlantik : „Piraten zu Pferde “, Wildwestfilm.
Rheingold : „Bergkristall “.
Pali : „Ana Karenina “ ; ab Sonntag , 23 Uhr :

„Um eine Nasenlänge ".

Wie lange noch soll das so weitergehen ?
Vermehrte Übergriffe von Besatzungssoldaten — Nun auch in Karlsruhe

•II -H »J

Karlsruhe . Die Uebergriffe von Angehöri¬
gen der Besatzungsmacht haben unter der
deutschen Bevölkerung wiederholt berech¬
tigte Empörung ausgelöst . Es ist bekannt ,
daß insbesondere die Fälle in -Bayern , voran
in Nürnberg und Augsburg eine sehr große
Unruhe hervorgerufen haben . Die Spitzen
der Besatzungsbehörden versprachen damals
Maßnahmen zu ergreifen , die zur Abhilfe
führen sollten . Wir kennen zwar keine Ein¬
zelheiten darüber , müssen aber praktisch
feststellen , daß die Uebergriffe mit sehrweit¬
tragenden Folgen durch Angehörige der Be¬
satzungsmacht , nicht weniger , sondern sogar
mehr geworden sind . In jüngster Erinne¬
rung ist der Mannheimer Fall , wo durch An¬
gehörige der Besatzungsmacht ein erst aus
der russischen Kriegsgefangenschaft Zurück -
gekehrter ohne sichtbaren Grund angefallen ,
bewußtlos geschlagen , ins Krankenhaus ein¬
geliefert und dann an den Folgen verstarb .
Wir bringen nachstehend einige Fälle aus
Karlsruhe , die beweisen , daß sich nichts an
dem beklagenswerten Zustand geändert hat .
Es erhebt sich die Frage , was haben die ver¬
antwortlichen Behörden der Besatzungs¬
macht getan , um abzustellen , was für die
deutsche Bevölkerung eine Notwendigkeit

ist . Wenn sie etwas getan haben sollten ,
warum ist es ohne Wirkung geblieben ?

Der Karlsruher Taxichauffeur Kühn hatte
iu der Nacht vom 22. au£, 23 . Dezember ein
Abenteuer zu bestehen , bei dem er glückli¬
cherweise mit zwei blauen Augen davonkam .
Zwei uniformierte Amerikaner wollten an
den Rheinhafen gebracht werden . Kaum war
der Chauffeur angefahren , wurde er von hin¬
ten gewürgt ; einer der beiden gefährlichen
Fahrgäste , ein Marinesoldat, bedrohte ihn
obendrein noch mit einem Messer . Jeder
noch so schüchterne Versuch , sich aus seiner
verzweifelten Situation zu retten , wurde mit
verstärktem Würgen beantwortet . Am
ltheinhafen stiegen die beiden „Gentlemen “
schließlich aus . Anstatt aber schnellstens
zu verduften , machten sie sich erst recht
über den Wehrlosen her und mißhandelten
ihn mit Fausthieben ins Geeicht . Ein Pole,
der einige Meter vom Tatort entfernt Wache
stand , schien mit den Soldaten unter einer
Decke zu stecken . Zum Schlüsse wurde dem
Chauffeur noch verständlich gemacht , daß,
wenn es ihm einfallen sollte , irgendetwas
gegen sie zu unternehmen , sie ihn , .kaputt¬
machen“ würden . Das Fahrgeld , das die zwei

Fahrgäste dem Chauffeur beim Einsteigen
gegeben batten , wurde ihm obendrein auch
wieder abgenommen . --

In der gleichen Nacht fuhr ein anderer
Taxichauffeur , wie sich später herausstellte ,
ebenfalls mit gefährlichen Fahrgästen in
Richtung Blankenloch . Ehe er sichs versah ,
wurde ihm ein Sack über den Kopf gestülpt
und anschließend warf man ihn aus dem Wa¬
gen . Die uniformierten Uebeltäter fuhren so¬
dann mit dem Wagen nach Karlsruhe zu¬
rück , wo er am anderen Morgen aufgefunden
wurde .

Zu einem weiteren Zwischenfall kam es
in der Nacht vom 25. aut 26. Dezember im
Gasthnuj „Stadt Karlsruhe “ in Mühlburg .
Fünf betrunkene Amerikaner begannen plötz¬
lich ohne jegliche Ursache einen an der
Theke stehenden lOOprozentigen Kriegsver¬
sehrten zu mißhandeln . Als der Wirt be¬
schwichtigend eingriff , und sie bat , den Be¬
dauernswerten in Ruhe zu lassen , schlugen
diese auf den Wirt ein . Im Verlauf der mit
ungleichen Kräften geführten Auseinander¬
setzung wurde dem Gastwirt von einem der
Soldaten ein Messerstich in der Ohrengegend
beigebracht . -ä-

Der Oberkirchenrat kündigt die Arbeitsverträge
„Weihnachtsgeschenk “ Dr. Friedrichs an die Arbeitsnehmer der Kirche

Karlsruhe . Als besonderes Weihnachtsge¬
schenk übermittelte Oberkirchenrat Dr.
Friedrich mit Datum vom 22. Dezember 1949
allen Angestellten die Kündigung des bis¬
herigen Arbeitsvertrages . Ursache dafür ist
ein Arbeitsgerichtsentscheid , der die Kir¬
chenbehörde zur Zahlung der bislang einbe¬
haltenen Ueberbrückungäbeihilfe verurteilte .
Wir informierten seiner Zeit eingehend un¬
sere Leser über die sonderbare , reaktionäre
Einstellung , die Dr . Friedrich vor dem Ar¬
beitsgericht zum Besten gab . Jetzt versucht
der gleiche Scharfmacher , auf dem Umweg
über die Kündigung aller Arbeitserträge
sein Ziel doch noch zu erreichen . Es wird
dabei auf eine vom Rat der evangelischen
Kirche Deutschlands am 12 . Oktober 1949
erlassene vorläufige Arbeitsvertragsverord -
•nung hingewiesen , deren § 8, Abs . 2, folgen¬
den Wortlaut hat :

„Die Kirche erwartet von ihren Arbeit¬
nehmern , daß sie ihr auch in wirtschaft¬
lichen Notzeiten die Treue halten . Allge¬
meine Kürzungen und Einbehaltungen , die
für sämtliche Amtsträger der Kirche ange -
ordnet werden , gelten auch für die Arbeit¬
nehmer .“ § 13 der gleichen Verordnung be¬
stimmt , daß zur Durchführung dieses Er¬
lasses die bestehenden Arbeitsverträge im
Wege der Vereinbarung zu ändern , oder
unter Innehaltung der bisher geltenden Kün¬
digungsfristen durch neue Verträge zu er¬
setzen sind .*

Den Angestellten wird nun ein neues Ver¬
tragsverhältnis auf der Grundlage der oben
erwähnten Verordnung der Gesamtkircho an -
geboten werden . Damit sind alle Angestell¬
ten in eine unerhörte Zwangslage versetzt ,
denn man wartet im Oberkirchenrat nur auf
die Ablehnung , um dann die Entlassung vor
allem der Bediensteten , die sich um ihre
Rechte in der Vergangenheit wehrten , vor¬
zunehmen . Genau wie alle Vertragspartner
der Gewerkschaft Oeffentliche Dienste , hat
auch der evangelische Oberkirchenrat die
allgemein gültigen Lohn - und Gehalts Ver¬
einbarungen einzuhalten . Die innerkirchliche
Verordnung kann allenfalls auf die Amts¬
träger Anwendung finden , nicht aber für
Beamte und Angestellte herangezogen wer¬
den.

Zu wiederholten Malen haben die Wür¬
denträger der evangelischen Kirche dem von
den Arbeitnehmern durch die Gewerkschaf¬
ten zum Ausdruck gebrachten Recht der so¬
zialen und wirtschaftlichen Mitwirkung und
Mitbestimmung ihre große Sympathie be¬
kundet . Anscheinend hat man auch in diesen

Reihen nur ein waches soziales Gewissen ,
wenn es einen nicht selbst betrifft . Die in-
nerkirchlicbe Anordnung war ein Diktat ,
ohne Befragung und Zustimmung der davon
betroffenen Bediensteten . Im Karlsruher
Oberkirchenrat existiert seit 6 Monaten kein
Betriebsrat mehr . Auch der Herr Landes¬
bischof will keinen , sondern ist höchstens
geneigt , einer sogenannten „Betriebsvertre¬
trung " seine allergnädigste Zustimmung zu
geben . Nun , die Kirchen - und Oberkirchen -
räto wollen keine anderen Räte heben sich
haben .

Wie vor dem Arbeitsgericht , werden bei
dem neuerlichen Anschlag der Kircbenbe -
hörde auf die Existenzgrundlage ihrer Ange¬
stellten , die Finanznöte als Hauptgrund vor¬
geschützt . Auch die evangelische Kirche ist
ein großer Steuereinnehmer und wenn die
Steuermoral von Oberkirchenrat Dr . Fried¬
rich als äußerst fragwürdig hingestellt wird ,
so ist das nur ein Beweis dafür , wie wenig
die nicht schlecht bezahlten Roben - , bzw.
Amtsträger und Statthalter des Christen¬
tums es verstehen , das christliche Gewissen
ihrer wohlhabenden Schäfchen zu wecken .
Dies ist immerhin ein indirektes Eingeständ¬
nis des Scheiterns ihrer Mission. DenLohn -
und Gehaltsempfängern wird die Steuer be¬

kanntlich abgezogen , so daß von dieser Seite
her die Finanzen nicht aus dem Geleise ge¬
worfen werden . Wir wissen aber , daß gerade
der evangelische Oberkirchenrat in Karls¬
ruhe sehr großzügig mit geldlichen Zuwen¬
dungen an durch ihre nazistische Vergangen¬
heit nicht mehr verwendbare „Amtsträger “
verfährt .

Die Angestellten und Beamte der evange¬
lischen Kirchenbehörde in Karlsruhe müssen
sich bewußt sein , daß sie einig und geschlos¬
sen das Vorgehen des reaktionär " !! Scharf¬
machers Dr . Friedrich abwehren können . Die
versteckte Drohung mit dem Verlust des Ar¬
beitsplatzes würde nur wirksam , wenn sie
sich einzeln abschlachten lassen . Aus der
Arbeitsgerichtsverhandlung haben bereits
viele von ihnen die Lehre gezogen, und sich

■der Gewerkschaft angeschlossen . Mit dieser
zusammen und der Solidarität aller für alle,
wird Dr . Friedrich auch diesmal den Kürze¬
ren ziehen . Es ist nur bedauerlich , daß sich
solch unchristliches .Verhalten der Kirchen¬
leitung im Zeichen des Kreuzes , dem Symbol
der Menschenliebe , Brüderlichkeit und Ge¬
rechtigkeit abspielt , und daß auch der Rat
der evangelischenKirchcDeutschlands durch
reaktionäre Erlasse dieses Treiben ermög¬
licht . -i-

Wieder Römerfunde ln Heidelberg
Heidelberg (Iwb) . Zum erstenmal seit über

10 Jahren wurden dieser Tage bei Aus¬
schachtungsarbeiten in Heidelberg-Neucn-
lieim wieder aufschlußreiche Funde aus der
Römerzeit gemacht . Verschiedene der Aus¬
grabungen bestätigten den bisher vermute¬
ten Verlauf der alten Römerstraße durch den
heutigen Stadtteil Neuer.heim. Auf Grund
der unter der Straßenoberfläche freigelegten
Schuttmassen wurde festgestellt , daß bereits
in römischer Zeit eine Besiedlung des Plat¬
zes dem Ausbau der Straßenanlage vorausge¬
gangen sein muß.

Außerdem wurde eine römische Abfall¬
grube ausgegraben , auf deren Boden sich
viele keramische Stücke befanden. Man ver¬
mutet , daß die AbfaHgrube einem Straßen¬
händler gehörte , der vor den Toren der Stadt
seinen Stand aufgeschlagen hatte .

Ein Brückenalmanaclt
Heidelberg . Die Stadtverwaltung hat aus

Anlaß der Vollendung der neuen Friedrichs¬
brücke einen Almanacli herausgegeben mit
zahlreichen Photographien der einzelnen
Phasen des Brückenbaus , sowie einer Fülle
von technischen Skizzen , die einen guten
Einblick in die Entstehung des größten Hei¬
delberger Bauwerks der Nachkriegszeit ge¬
statten . Der Almanach ist für 2,50 DM im
„Prinz Karl “

, Zimmer 70, zu beziehen.
_ *

Heidelberg . Die Näbstube der Arbeiter¬
wohlfahrt , Gaisbergstraße 40, ist ab Mon¬
tag , den 2 . Januar 1950, täglich wieder von
14— 20 Uhr durchgehend geöffnet.

„Fledermauss -Premiere zu Silvester
Heidelberg . Die Stadt . Bühnen Heidelberg

bringen zu Silvesterabend um 19 .30 Uhr die
Premiere der Neuinszenierung der „Fleder¬
maus“ von Johann Strauß .

Samstag , den 31 . Dezember 1949 (Silve¬
ster ) und Sonntag , den 1 . Januar 1950 (Neu¬
jahr ) wird jeweils um 14 .30 Uhr das Kinder¬
märchen „Schneeweißchen und Rosenrot"
nach den Gebrüdern Grimm von Hermann
Stelter wiederholt .

Am Neujahrstag wird um 19 .30 Uhr Ver¬
dis „Aida“ in der neuen Einstudierung wie¬
derholt .

Friedensgericlit stark beschäftigt
Wiesloch . Nicht weniger als 353 Straf -

und Zivilsachen wurden innerhalb von 6 Mo¬
naten vom Fricdensgericht Wiesloch bear¬
beitet . An erster Stelle standen Verkehrs¬
übertretungen mit 161 Anzeigen. Wegen
Nichtbesitzes eines gültigen Personalauswei¬
ses wurden 9 Strafverfügungen , wegenForst -
und Felddiebstählen 8 und wegen sonstiger
Uebertretungen weitere 259 Strafverfügun¬
gen ausgesprochen .

Heidelbergs sorgenvoller Rückblick au! 1949
Arbeitslosigkeit mehr als verdoppelt — Erdrückende Besatzungskosten

Heidelberg . Ein ereignisreiches Jahr , in
dessen Ablauf auch für Heidelberg sich vie¬
les wandelte , nimmt Abschied . Viele Hoff¬
nungen gehen mit ihm unbarmherzig zu
Ende . An der Schvrelle des neuen Jahres
offenbart die Rückschau auf das verflossene
Jahr manches , an dem im Laufe der Monate
so viele achtlos vorbeigingen . Geblieben ist
die nüchterne , graue Wirklichkeit , die —
sich in Zahlen wiederspiegelnd — das Auf
und Ab einer Stadt sichtbar macht und die
beredter Ausdruck des Schicksals von 125000
Menschen ist .

Die Plus - und Minuspunkte eines Jahres
sind aufmarschiert und wenn man ihre
Reihen nur oberflächlich übersieht , erblickt
man auf der Minusseite die weitaus größere
Gruppe .

Besserung nur für wenige
Ein Gang ins Schlachthaus , ein Blick in

die Schaufenster , das Studium der Lebens¬
mittelkarten , ein Gang über den Markt , das
alles veranlaßt zu sagen : Es ist viel besser

Durch die „Arisierung “ ein Riesenvermögen erworben
Berafnngsverhandlang gegen Else Völter

Ludwigsburg (lwb) . Vor der Zentralberu -
furijgskammer für Nordwürttemberg in Lud¬
wigsburg begann am Donnerstag die Beru¬
fungsverhandlung gegen die 54jährige Fabri¬
kantin Else Völter . Die Betroffene war 1947
von einer -Stuttgarter Kammer in die Gruppe
der Hauptschuldigen mit 3(4 Jahren Arbeits¬
lager , Einzug des gesamten Vermögens und
10 Jahren Berufsbeechränkung eingereiht
worden . Sie wird beschuldigt , an der „'Ari¬
sierung “ von Textilfirmen in Stuttgart -Bad
Cannstatt und in Cntertürkheim beteiligt ge¬
wesen zu sein und sich große finanzielle Ge¬
winne verschafft zu haben .

Die Betroffene bestreitet die Feststellung
des Spruches erster Instanz nach der sie Hit¬
ler in Stuttgart und in Württemberg „salon¬
fähig“ gemacht haben soll. Die Verhandlung
wird voraussichtlich mehrere Tage dauern .

Mittelstarkes Fernbeben
Heidelberg . Der Seismograph der König¬

stuhl -Sternwarte zeichnete am Mittwoch früh
ein mittelstarkes Fernbeben an . Die erste
Erschütterung wurde hier um 4. 17 Uhr 20
Sekunden registriert . Die Herdentfemung
berechnet sich auf 9500 Kilometer .

geworden . Doch mehr als 30000 Unterstüt¬
zungsempfänger leben in dieser Stadt , und
ihre kärgliche Rente verwehrt ihnen eien
Zutritt zü den seit Jahren entbehrten Kost¬
barkeiten . 20000 Flüchtlinge und Ausge¬
bombte können täglich Möbel und Hausrat¬
gegenstände durch das Schaufenster betrach¬
ten , ihre Räume aber , in denen sie wohnen,
sind kahl und leer .

Einige , Häuserblocks sind neu erstanden
und in den Zeitungen wird von einer regen.
Bautätigkeit des Jahres 1949 gesprochen .
Aber nicht weniger als 250 Familien müssen
mit 4—8 Personen in einem Zimmer hausen .'
Noch immer sind rund •6500 Zimmer für Be¬
satzungsmacht und Ausländer beschlag¬
nahmt . Zehn Hotels , zwei Hospize und vier
Fremdenheime mit über 1000 Betten werden
ebenfalls von der Besatzungsmacht bean¬
sprucht und drosseln den Fremdenverkehr ,
von dem ein nicht zu unterschätzender Teil
der Heidelberger Bevölkerung in früheren
Jahren ' leben konnte .

Das einzig erfreuliche Ereignis des Jah¬
res war die Fertigstellung der Friedrichs¬
brücke . Doch als das Werk vollendet war,
mußten viele Brückenarbeiter den Gang zum
Arbeitsamt antreten .

Gespenst der Arbeitslosigkeit
Anfang des Jahres gab es rund 6000 —

am Endo des Jahres waren es rund 12600
Arbeitslose . Die an sich schwach vertretene
Industrie hat im Laufe des Jahres Massen¬
entlassungen vornehmen müssen . Bei der
Waggonfabrik Fuchs wurden von 1500 Ar¬
beitern rund 850 entlassen . Bei der Firma
Stqtz -Kontakt wurde zu Ende des Jahres 150
Arbeitern gekündigt , nachdem im Frühjahr
noch 200 Neueinstellungen vorgenommen
wurden . In der Tabakindustrie verloren 2000
ihren Arbeitsplatz und in der Bauindustrie
stieg die Arbeitslosigkeit von 400 im Januar

auf rund 1400 zu Ende des Jahres . Trotz
„gutem Baujahr “ und keinesfalls saisonbe¬
dingt , hat sich hier die Arbeitslosenziffer
mehr als verdreifacht .

Laufende Entlassungen und Einführung
zur Kurzarbeit waren Erscheinungen , die in
fast allen Betrieben Heidelbergs 1949 auf¬
traten . Nur ein einziger Betrieb , die„SchnelI-
presse “

, konnte ihren Bestand erhalten und
eine Vollbeschäftigung gewährleisten und
auch das nur , weil es sich um eine Export¬
firma handelt .

Konkurse , Verkehrsrückgang
Ein Kabarett , ein Kinounternehmen und

ein Privattheater gingen konkurs . Bei drei
Gastspielen an den Städt . Bühnen waren
rund 500 Plätze nicht besetzt . In einem Vier¬
teljahr sank die Besucherzahl bei Opern und
Operetten gegenüber dem gleichen Viertel¬
jahr 1948 um 9000 und beim Schauspiel so¬
gar um 35000. In der gleichen Zeit verloren
die Lichtspielhäuser rund 250000 Zuschauet .

Trotz einem städtischen Zuschuß von
500000 DM und einem staatlichen von 75000
DMark wird das Theater mit einem voraus¬
sichtlichen Defizit von 900000 DM das Rech¬
nungsjahr 1949/50 abschließen .

Die Nachwährungszeit hat auch die Städt .
Straßenbahn empfindlich getroffen . Allein
im zweiten Vierteljahr 1949 hat sie rund
600000 Fahrgäste weniger befördert als im
gleichen Vierteljahr des Vorjahres .

Die wenigen Zahlen vermitteln eine er¬
schreckende Jahresbilanz . Die großen Sorgen
der Stadt Heidelberg sind geblieben. Der
Haushaltsplan der Stadt verzeichnet Aus¬
gaben in Höhe von 68 Millionen DM. Den
gppßten Teil der Ausgaben verschlingen die
Besatzungskosten mit 45205000 DM. Mit
dieser ungeheuren Bürde belastet geht die
Stadt in das neue Jahr . Fürwahr kein er¬
freulicher Anblick . -Kn-
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Die KP Jugoslawiens in der Gewalt von Mördern und Spionen
Referat des Genossen Gheorghiu - Dej in der Beratung des Informationsbüros der Kommunistischen Parteien in der zweiten Novemberhälfte 1949t

Genossen! Mehr als ein Jahr ist seit in ihren eigenen Reihen kämpfen Reihe ideologischer Abweichungenten der anglo-amerikanischen impe - Der Übergang der Tito-Clique zum zu Tito. Etwas später traf der alte
der Veröffentlichungder historischen und ihre ideologische Einheit festi - und Konfusionen und half uns, er- rialistischen Geheimdienste sind. Faschismus ist kein Zufall, er wurde Reaktionär und Todfeind der UdSSR
Resolution des Informationsbüros gen . Die revolutionäre Weltbewe - folgreich dagegen anzukämpfen. Diese verachtungswürdigen Spione auf Befehl ihrer Gebieter , der anglo- persönlich mit Tito zusammen. Be-
über die Lage in der kommunisti- gung ■wurde mit aller Entschlossen - Diese Hilfe des Genossen Stalin war und Verräter halfen bereits während amerikanischen Imperialisten , voll - reits damals genossen Tito und seine
sehen Partei Jugoslawiens vergangen, heit auf die Linie des proletarischen für viele marxistische Parteien die des zweiten Weltkrieges den anglo- zogen , in deren Sold , wie sich jetzt Clique die besondere Aufmerksam-
Die Entwicklung der Ereignisse in Internationalismus ausgerichtet. Die Rettung. Dank dieser Hilfe konnten amerikanischen Imperialisten, Stütz- herausstellte, diese Clique seit lan- keit und das Vertrauen der Imperia-
Jugoslawien in dieser Periode, der Kommunisten und die Arbeiter- in der praktischen und theoretischen punkte für die Verwirklichung des gern steht listen.
Budapester Gerichtsprozeß und die klasse wurden noch tiefer von der Orientierung zahlreiche Fehler ver- Weltherrschaftsplans vorzubereiten. In Vollstreckung des Willens der Andererseits zeigten die Enthül-
provokatorische Tätigkeit der Tito- Ideologie des proletarischen Inter- mieden werden. Diese Bande von Spionen und Ver- Imperialisten stellten sich die jugo-

]ungen des jugoslawischen Generals
Delegation in der UNO bestätigen nationalismus und vom Bewußtsein Hervorragende Führer der inter - rätem wurde wie das Trojanische slawischen Verräter die Aufgabe, in p ®. -oda di wahre Bedeutung der
vollauf die Richtigkeitder Resolution, durchdrungen, daß Treue zur Heimat nationalen Arbeiterbewegung — Pferd in die Reihen der kommunisti- den Ländern der Volksdemokratie kompromißlerischen Einstellung Ti¬
den ganzen Wert dieses außerge- des Sozialismus— zur Sowjetunion— Maurice Thorez, Palmiro Togliatti, sehen und Arbeiterparteien vorge- politische Banden aus reaktionären , . Rankovics und anderer zu den
wohnlichen theoretischen und prak- der Prüfstein , das Kriterium des Foster und andere — brachten in ih- schoben . Im Auftrag ihrer Herren und nationalistischen, klerikalen und fa- Hitierokk„Danten und zur Gestar»tischen Dokuments für die revolutio- Internationalismus ist Die Resolu - ren Erklärungen über die Position Gebieter verfolgten sie das verbre- schistischen Elementen zu bilden, um, . }hrea niederträchtigen Verrat
näre Weltbewegung . . tion des Informationsbüros über die der kommunistischen Parteien im cherische Ziel , in den Ländern, in auf sie gestützt, in diesen Ländern , im»nslawisf >hen Partisanen in

Lage in der KPJ diente als Grund- Falle einer imperialistischen Aggres- denen die Arbeiterklasse an die Staatsstreiche durchzuführen, sie , schwersten Augenblicken des
Mit außerordentlicher Stärke und läge zahlreicher Siege der kommuni- sion gegen die Sowjetunion und die Macht gekommen ist, die Leitung der von der Sowjetunion und dem ganzen . An di„ prklSrt . . .. Genüge

Tiefgründigkeit entlarvte die Reso- stischen und Arbeiterparteien . Mit Länder der Volksdemokratiedie Be- Partei und die Staatsmacht an sich zu sozialistischen Lager zu isolieren , fve iterpn Kurs der Tito-Cliaue.lution das antisowjetische und anti- ihrer Hilfe orientierten sich die kom - reitschaft und Entschlossenheit der reißen, die revolutionäre Bewegung und den herrschenden Kräften des n „ di Fl.f_ ilr . .n _pn der Arbeiter¬
kommunistische Gesicht der jugo- munistischen und Arbeiterparteien werktätigen Massen ihrer Länder zu unterdrücken und die Wiederher- Imperialismus zu unterwerfen . Die hp

*
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slawischen Verräter sowie die Tat- im Kampf gegen nationalistische Ab- zum Ausdruck, Schulter an Schulter Stellung der Herrschaft der Bour - Tito-Clique verwandelte Belgrad in . f , “ d bürgerlichen Polizei
Sache, daß sie mit dem Marxismus- weichungen, für die Festigung des mit der völkerbefreienden Sowjet- geoisie zu sichern . ein Spionagezentrum des amerikani - aneeworben wurden ihr ganzes Le-
Leninismus und den Prinzipien des proletarischen Internationalismus armee gegen die imperialistischen in den durch die Sowjetarmee be- sehen Geheimdienstes und der anti- *» ,
proletarischen Internationalismus und bezogen in den Fragen des Frie- Aggressoren zu kämpfen. Diese ent- freiten Ländern Mittel - und Südost- kommunistischen Propaganda . 5
nichts gemein hatten. In genialer dens und des Krieges eine entschlos - schiedene Stellungnahme gegen die europas gingen die bürgerlichen Par- Der Londoner Rundfunk , der Mi- Die angi0-amerikanischenImperia-
Voraussicht zeigte sie die Ursachen sene und klare Position. anglo-amerikanischen Kriegsbrand- teien und die bürgerlichen Politiker chailovic und die Emigrantenregie- listen popularisieren das schmähliche
der nachfolgenden Ereignisse in Ju - Genosse Stalin erwies der inter- Stifter fand in der ganzen Welt star- aus dem Krieg stark kompromittiert rung des Exkönigs Peter unterstützte , verhalten der Tito-Bande, indem sie
goslawien auf, indem sie darauf hin- nationalen kommunistischen Bewe- ken Widerhall und war eine wichtige hervor . Sie wurden von den revolu- veränderte bereits während des Krie- es als antikommunistisches Rezept
wies, daß „eine derartige nationali- gung größte Hilfe. Mit genialem Triebkraft im Kampf der Massen für tionären Volkskräften entlarvt und ges, nämlich 1943 , seinen Ton stark Jm internationalen Maßstab empfeh-
stische Einstellung nur zur Entartung Scharfblick warnte er uns vor einer den Frieden. politisch zerschlagen. Die Weltreak- zugunsten Titos. Später wurde be- jen sie versuchten auch die Kommu -
Jugoslawiens zu einer gewöhnlichen tion verteidigte ihre bürgerlichen kannt , daß sich eine britische Militär- nisten anderer Länder unter Titos
bürgerlichen Republik, zum Verlust , , , ¥i/' 1 • . Agenturen in diesen Ländern mit mission beim Stab Titos befand,. Einfluß zu bringen. Aber der Plan
der UnabhängigkeitJugoslawiensund Appell ZUT Te \ OlUllOYläreil \ VÜChSältlkeil verbissener Wut . Aber sie be- woraufhin dieser zu seinem Vertreter der Imperialisten schUig fehl, unter
zur Umwandlung Jugoslawiens in r ' schränkte sich nicht allein darauf , m London Oberst Velebit (heute Ge- der j^ütze des „Marschalls“ schauen
eine Kolonie der imperialistischen DfB Resolution des Informations- Jugoslawiens mit Phrasen über den da die bürgerlichen Parteien und die neral) , einen Agenten des englischen dje Qhren eines Spions des inter-
Länder führen kann“ . Den gleichen büros erklang als machtvoller Ap- Aufbau des Sozialismus und eine so- rechten Sozialdemokraten nicht mehr Spionagedienstes, ernannte . Die im- nationalen Kapitals hervor,
wissenschaftlichenScharfblick finden pell zur revolutionären Wachsam - genannte „unabhängige Linie“ in be- imstande waren , selbst gegen die von . perialistischen Intrigen begannen all- , . . . . .
wir bei der in der Resolution ent- keit . Sie erinnerte diejenigen, die in zug auf die zwei Lager, in die jetzt den kommunistischen und Arbeiter- mählich zutage zu treten . In dieser Wahrend alle aufrichtigen Freunde
haltenen Schilderung der wirtshaft - den Sumpf des Antisowjetismus ab- die Welt aufgeteilt ist, zu tarnen , ist Parteien geführten Volkskräfte zu Zeit veröffentlichte die Leitung der des Friedens, der Demokratieund des
liehen Folgen der von der Tito-Clique sacken , an die Gefahr , auf den Weg vollständig fehlgeschlagen und hat kämpfen . Die Imperialisten began- kommunistischen Partei Jugosla- Sozialismus_ in der UdbbK eine
zur Diskreditierung des Sozialismus des bürgerlichen Nationalismus ab- tiefste Abscheu hervorgerufen . Die nen nah neuen Reserven für die Re- Wiens

.
eine ihrem Wesen nah natio- machtvolle Festung des Sozialismus ,

durhgeführten demagogishen und zushwehken , vor der Genosse Sta- Tito-Clique ist offen in das imperia- stauration des kapitalistishen Re- nalistishe politische Deklaration m einen zuverlässigen und unersenut-
abenteuerlihen Maßnahmen./ Die lin bereits vor 22 Jahren warnte : listishe Lager der Kriegstreiber gimes zu suhen , um die Bewegung bezug auf Mazedonien , in der sie, terhhen Verteidiger der Freiheit
Resolution war eine wirksame Un - Internationalist ist derjenige“ , übergelaufen und steht im Dienst der Arbeiter und Demokraten zu gerade als die Kämpfe der mazedo- und Unabhängigkeit der Volker, die

sagte Genosse Stalin der bedin- der amerikanischen Imperialisten , spalten und Verwirrung in ihre Rei- nischen Patrioten tobten, dazu auf- Hauptstütze des Friedens erblicken,
gungslos, ohne Schwanken, ohne Die logische Folge der antikommu- hen zu tragen . rief , aus der EAM zu desertieren und betreibt die Clique Tito-Rankovic,
Vorbehalte bereit ist, die UdSSR nistishen und antisowjetischen Poli- Lenin lenkte die Aufmerksamkeit sich Tito zur Verfügung zu stellen, die sich unter der Maske von Freun-
zu verteidigen weil die UdSSR die tik war der Übergangder Tito-Clique darauf , daß die Bourgeoisie mit ihren Titos Emissäre, darunter Vukmano- den der UdSSR die Macht erschlich ,
Basis der revolutionären Weltbe - zum Fashismus . Diese Clique ver- reihen politischen Erfahrungen auh vic , begannen denn auch m Mazedo - auf Befehl der anglo -amerikanischen
wegung ist, und es ist unmöglih , riet Jugoslawien und die Völker Ju- in den shwierigsten Augenblicken , nien sofort mit ihrer Wühlarbeit in Imperialisten eine provokatorische
diese revolutionäre Bewegung vor- goslawiens an die amerikanishen wenn sie entkräftet sheint , immer der Kommunistischen Partei Grie- antisowjetische .

Verleumdungskam-
wärtszutreiben , ohne die UdSSR Monopolisten , liquidierte die Staat - neue unerwartete Reserven ausfin- henlands . P^ßne , wobei sie sich aer meaer-
zu verteidigen. . Denn wer die re- liehe Souveränität, die nationale Un - dig zu mähen versuht , um sih vor Churhill schickte seinen Sohn trächtigsten Hirngespinste aus dem
volutionäre Weltbewegung ohne abhängigkeit sowie die letzten Über- dem Tode zu retten . Randolph mit einem Sonderauftrag Arsenal der Hitleflerne bedient,
und gegen die UdSSR zu verteidi- reste der Freiheit und errihtete ein _ j
gen gedenkt, der geht gegen die Regime grausamsten Terrors nach rn * * > • • 4 . ■ J I • ~l'w
Revolution, der saht unbedingt in dem Muster der Gestapo. I ltO ~ ( 11 (1116 61116 \ Ü6fllUr Q6S lttiP6nällSttl % r7
das Lager der Feinde der Revolu - Dje Tatsachen, die auf dem Buda- M . p j
*Jon , iS* o , x

lm> werKe » pester Prozeß, in der Bulgarischen Alle Versuche der imperialistischen Die Aufdeckung der Bande Rajk- des Imperialismus,/ !} ein .̂ t Klüngel
tsand lü, b . 51 , russ.) Volksrepublik, in der Rumänischen Bourgeoisie, Titos antisowjetische, Brankov, der Gerichtsprozeß und die von Spießgesellen der Kriegstreiber,

ucwcguiig. udiih imci. iucuiusiöwicii Wie durch und durch zeitgemäß Volksrepublik und in anderen Volks- antikommunistische Diversionspoli - Verurteilung sind als ein großer Er- wurde vollendet durch dej offenen
Klarheit im Sinne des Marxismus- klingen heute diese Worte unseres demokratischen Ländern aufgedeckt tik über die Grenzen Jugoslawiens folg der Front des Sozialismus und Beitritt der jugoslawische ^ Regie -
Leninismus, dank der Präzisierung Stoßen Lehrers ! Die Dialektik des wurden, zeigten mit aller Deutlich - hinauszutragen , scheiterten an der der Demokratie im Kampf gegen die rung zum imperialistischen Block m
der Fragen des Klassenkampfes in Klassenkampfes ist unerbittlich . keit, daß Tito, Rankovic, Kardelj , stahlharten Einheit der revolutionä- Pläne des Imperialismus zu werten , der Organisation der Vereinten Nä¬
der nach dem zweiten Weltkrieg ent- Der schamlose und heuchlerische Djilas , Pjade, Gosnak, Maslaric, Beb - ren proletarischen Weltbewegung . Die auf dem Budapester Prozeß er- Dionen , wo die Kardelj, Djilas imd
standenen Situation — besonders in Versuch der Tito-Cliqüe» ihre anti- 1er, Mrazovic , Vukmanovic, Koee Nach der Veröffentlichungder Re- mittelten

. Tatsachen haben Tito und Bebler in den wichtigstenFragen der
den volksdemokratischenLändern — sowjetische und antikommunistische Popovic , Kidric, Neskovic , Zlatic, solution des Informationsbüros be- seiner Clique endgültig die Masken internationalen Politik eine Sinneits-
konnten die kommunistischen und Position vor der revolutionären Be- Velebit und andere sowie Rajk, Bran- gannen sich die Belgrader faschisti - heruntergerissen , sie haben den Völ- front mit den amerikanischen: Reak-
Arbeiterparteien erfolgreich gegen wegung der ganzen Welt, vor der kov, Traitscho Kostoff, Patrascanu sehen Ungeheuer darüber zu be- kern Jugoslawiens und der ganzen tionären bilden,
die nationalistischen AbweichungenArbeiterklasse und den Werktätigen und ihre GesinnungsgenossenAgen- schweren, daß sie angeblich Opfer Welt ihr wahres Gesicht gezeigt, das Die Außenpolitik der Clique Titos

ungerechter Behandlung seien . Ihr Gesicht von alten .Spionen und Pro- ist antisowjetische Politik nieder-— 1— •' einziger Gedanke war jedoch , ihre vokateuren, die als besoldete Agen - trächtigster Art. Die konterrevolutio-
finstere Vergangenheit und ihre Be- ten der amerikanischen und engli- näre Belgrader Agentur führt die
Ziehungen zum anglo-amerikanischen sehen Imperialisten in die Reihen der Aufgaben durch , die ihr die imperia-
Imperialismus so lange wie möglich Arbeiterbewegung eingedrungen listischen Aggressoren und die An -
geheimzuhalten. Der Budapester waren. Stifter eines neuen Weltkrieges stel-

terstützung für die gesunden, revO'
lutionären internationalistischen
Kräfte der KPJ im Kampf gegen die
faschistische Diktatur Tito-Ranko¬
vic. Die Massen des jugoslawischen
Volkes erfaßten und erfassen den
Geist der Resolution zutiefst, denn
sie verspüren an Hand eigener Er¬
fahrung , wie richtig die blutigen
Henker eingeschätzt wurden, die
sich die Staatsmacht erschlichen
haben.

Die Resolution des Informations¬
büros war ein historischer Wende¬
punkt in der Orientierung und Tätig¬
keit der ganzen revolutionären Welt¬
bewegung. Dank ihrer ideologischen

Die Einheit der Arbeiterklasse und die Aufgaben
der kommunistischen und Arbeiterparteien

Referat des Genossen Togliatti in der Beratung des Informationsbüros der KommunistischenParteien
in der zweiten Novemberhälfte 1949

Die Pläne der amerikanischen Im-Prozeß traf die Tito -Clique wie ein
D™

.
ne£,

scblag -
, . . . . n perialisten, die darauf abzielen, dieDie Tatsachen haben bewiesen , daß ; „, tc j omnU (it ,Kon T .^ nrW m

len.
Die faschistischen Bestien ver-

. . . . . . , , . _ . . volksdemokratischen Länder zu suchen, den wahren Charakter des
es sich nicht um irgendwelcheFehler, sckrecken und zu unterhöhlen und in Atlantikpaktes , dem sie sich gernesondern um eine bewußt konterrevo- und Südosteuropa einen so- anschließen würden, den Völkernlutionare , antisowjetische, antikom- wjetfeindlichen Block zu bilden , in Jugoslawiens vorzuenthalten. Ihr auf

Fortsetzung Bevölkerung dieser Länder noch sten den Staat leitenden bürgerlichen ^ „er
5
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^
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SMonen beruft d?m die Tito-Clique die Rolle eines dem Prozeß in Budapest enthülltes
ruVZZz . _ _ _ ei“ ?t tsarLae von iplonen \ _ SturmtruDDs snielen würde , sind ein Vorgehen ist ein vernichtender Be-keinerlei Organisationen angehören Parteien . mäßigen Denunzianten und Provo Sturmtrupps spielen würde, sind ein Vorgehen ist ein vernichtender Be-

Bestandteil des gesamten strategi- weis ihrer aktiven Teilnahme an derumfassender Bewegungen , an denen „ nnrh in allen katholischen Oreanisatio- Bestandteil des gesamten strategi- weis inrer aKtiven xeiinanme an aer
der aktivste Teil der Werktätigen “

nMl ? nen l^ steht iedoch efn tiefer wfde?- kateuren mit langjahngen Arbeite- sdlen planeg des
s
Imperialismus zur Verwirklichung der Kriegspläne der

teilnimmt ; einige von ihnen sind je- fchm — unVdaß entscheidende Er- sprach zwischen der Politik der lei- bhiirfftrlichen Snionaae Entfesselungeines neuen Weltkrieges, anglo-amerikanischen Imperialisten,
doch nach Wia vor Maina Parteien !c.hen . ' u.nd daß entscheidende Er- sprucn ẑwiscnen aer aerjei Apparat der bürgerlichen Spionage Dif} Aufdeckune dieses plans war Die kommunistischen und Arbeiter-aoen nacn wie vor Kleine Parteien foJge bei der Aktivierung und Or- tenden Kirchenkreise , diesen Verbün- betrieben wird . Der größte Teil der Vle « uiaecKung dieses r-ians war
geblieben , wahrend die Sozialdemo- ganisierung dieser Massen eine große deten des Imperialismus und der Re- gegenwärtigen jugoslawischen Lei- p.-n

Nl4 ;
'i® 1

dp: .
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rkf Hilfe für die Erzielung der ' Einheit aktion. diesen Feinden des sozialen fer wurde von der Gestapo oereits d®fpiE” egstreiber und em Sleg deS
Emfluß und starke Organisationen j können. Fortschritts , und den werktätigen 1941 aus den französischen Konzen - Fnedens-
behalten hat Die Notwendigkeit des - - .
konsequenten Kampfes für die Ein-

nach wie vor kleine Parteien TZZZZZZZZ nL ZndZ Ki'rPhPnTretee HtesPn Verhün- ‘ZZL 'ZZ “ aT, Die Aufdeckung dieses Plans war Die kommunistischen und Arbeiter-
: Parteien erklärten bereits vor langer
; Zeit, als sie die Tendenzender Außen¬
politik der Tito-Clique analysierten,

Massen — selbst den rückständig- trationslagern nach Jugoslawien ge- Die Verwandlung der Clique Tito- daß man si<äl nidlt zu wundem
. . . . - Im Kampf um die Einheit der Ar- sten —, die den Frieden und den schickt Rankovic in eine direkte Agentur Fortsetzung folgende Seiteheit der Arbeiterklasse muß sowohl beiterklasse muß den Massen der Schutz ihrer Lebensinteressen wol - ^von den einen wie auch von den an- katholischen Arbeiter und Werktäti- len. Hieraus erklärt sich die Tat - , , , ,deren kommunistischen Parteien an gen S0Wie ihren Organisationen be- sache, daß sich in der katholischen werden breitangelegte antikommu- machen konnten , der Unterordnung dender Bedeutung für die Verwirk-
diq erste Stelle gerückt werden. In son(jere Aufmerksamkeit zugewendet Bewegung trotz der Repressivmaß- nistische Kampagnen in echt fa- ihrer Länder unter den amerikani - lichung der Einheit der Arbeiter¬
allen Ländern haben sich in der letz- wertjen . In einigen Ländern haben nahmen der Kirchenbehörden be- schistischem Geist entfaltet , wird sehen Imperialismus Widerstand klasse und die Rettung des Friedens
ten Zeit die Möglichkeitenund Aus- diese Organisationen in den letzten ständig linke, fortschrittliche Rieh - Haß gegen die revolutionären Ar- entgegensetzen und ein Programm ist und daß der Erfolg dieses Kampfes
sichten dieses Kampfes verbessert j ahren große Bedeutung erlangt und tungen herausbilden, die instinktiv beiter gepredigt, werden alle diejeni- des Friedens zwischen den Völkern in erster Linie von der beharrlichen
Die von den rechten Sozialdemo - dort> wo (jje Sozialdemokratie be- die Zusammenarbeit und Einheit mit gen geschmäht und verfolgt, die verfechten würden , die Schluß ma - Tätigkeit der Kommunisten abhängt,
kraten betriebene Politik des Verrats SOnders schwach geworden ist sind der nichtkatholischen Arbeiter-Be- zwar den Mittelschichten entstam- chen würden mit dem Wettrüsten , p . amerikan}sc}ipn Tmnpr ja i ; t„an den Interessen äer Werktabgen sic bestrebt deren Stelle einzuneh- wegung suchen. Die Exkommunika- men . aber nicht zu Lakaien des aus- die nationale Unabhängigkeit und d^ jlost m den Reihen der Arbeiter Un- men, um den reaktionären Gruppen tion von Kommunisten, die von den ländischen Imperialismus werden Souveränität wiederherstellen und ^ ^ tedienen sich .m^ ntert HprZufriedenheit und Abscheu aus, sie der BourgeoisieMassenunterstützung Jesuiten proklamiert wurde, um eine und ihr Land vor dem Krieg bewah- sich der Sache des friedlichen Wie- sDionaeebSide Titerum rfÜn ™zwingt die sozialdemokratischenzu verschaffen . In Italien z. B . sind solche Zusammenarbeit und eine ren wollen. Aufgabe der Arbeiter, deraufbaus und der Hebung des Le- die der ArtSterkte, ^ ™Führer , sich mit neuer linker Phrase- die katholischen Gewerkschaften solche Einheit unmöglich zu machen, ihrer Organisationen, der bewußte- bensmveaus der werktätigen Massfa d

“ , z“
ologie zu tarnen , und veranlaßt Grap- stärker als die kleinen Sozialdemo- hat an dieser Lage nichts geändert , sten und angesehensten Anhängerdes widmen wurden . Gerade solcher Re- kommunistischenpen von Arbeitern zum Austritt aus kratischen Spaltergruppen . In Bel- da sie auf die Reihen der Arbeiter- Friedens ist es, die Zahl solcher ehr- gierangen - und nicht Regierungen, . undden sozialdemokratischen Parteien . gien - Österreich und Italien sind die klasse nicht den geringsten Einfluß liehen Demokraten und Patrioten zu die sich als Sklaven des amerikani - DiJ

S
EJr b twcDeI kt mii diese ? i„A.

rbeit®rn katholischen Parteien die wichtig- ausübte . mehren und sie zu leiten bei der sehen Imperialismus aufführen ~ r ajk skid fi[! ;alll kommimteund den Massen der werktätigen So- Vereinigung ihrer Kräfte für die Zu- bedürfen heute die. Volker Frank - rur kommunistischen
zialisten muß vor allem auf der Basis sammenarbeit mit allen Schichten reichs, Italiens und des ganzen kapi- ^ rf 1^ rpart | ten v°” erstrangi-
des Schutzes der elementaren For- KinhpH für fl Pli Fripflptt nftlWPnfliff des Volkes im Interesse der Unab- talistischen Europas besonders. Die “ da?®n ,VDS ge_
derungen der Werktätigen aufge- tJllUWH IUI UVU riWUVIl UUlWeUUIg hängigkeit und Einheit der Nationen. Erfolge der Einheit der Arbeiter- 2Pt^ endlg die revo-
nommen werden, im Verlauf des _ . . .. , . ■ . . . - . . . . . . Die breiten demokratischen Mas- klasse sind das Unterpfand des * “^ “^ .. Wachsamkeit unaufhörlich
Lohnkampfes, des Kampfes für die Di . - revolutionären Arbeiter mus - und soziMem Gebiet sowie auf dem Die oreiren a

Kampfes zur Erringung dieses Ziels .
“ ^ rstarken . alle Schwankungen

Wahrung der Organisationsfreiheit sen eingedenk sein, daß Unterschiede ren, zur Koordinierung des Kampfes senorganisationen der Friedens- Die kommunistischen Parteien der m ,KamPf gegen den Feind nieder-
und des Streikrechts, des Kampfes 111 den religiösen Überzeugungen der Klassen- und katholischen1 Ge - anhänger, die alle sozialen Schichten, kapitalistischen Länder müssen die zunngen und erbarmungslos auszu -
für den Frieden kein Hindernis für die Einheit der werkschaften für wirtschaftliche Jugendliche , Frauen und Geistes - Sache der Einheit der Arbeiterklasse merzen- Die Reinheit unserer mar-

Werktätigen sein dürfen , besonders Forderungen, vor allem in den unte - schaffende vertreten , haben- sich bis- zum Siege führen Dies fordert von xistisch " leninistischen Lehre , die
Zu diesem Zweck ist den sozialisti- nicht in dem Augenblick, da diese ren Einheiten, zur Schaffung ge- her als bestes Mittel zur Durchfüh- ihnen die weitere Festigung des Zu - Treue der Kommunisten zur Sache

sehen Arbeitern vorzuschlagen, in Einheit für die Rettung des Friedens meinsamer Komitees der Frauen , mng dieser Aufgabe erwiesen, und sammm^ hinccac ihrer Reihen die der Einheit und ihre Ergebenheit für
den Betrieben, in Städten und Dör- notwendig ist . In den Ländern der der Jugend usw. Die Einbeziehung sie ^müssen in jedem Land zu einer Hebung des ideologischen Niveaus das ^ "d des Sozialismus , die So¬
fern gemeinsame Komitees zu schat- Volksdemokratie, wo sich die kom- eines großen Teils der katholischen wirklichen politischen Kraft, zur ihrer Kader und der einfachen Mit - wietuniorl' ihre Partei und den großen
fen, die ein wirksames Mittel zur munistischen Parteien an der Macht Arbeiter und Werktätigen in die Ein- Grundlage einer breiten Volksfront gliedermassen bessere Aneignung stalln - den Führer der Arbeiter und
Herbeiführung der F :- he ; * r — - befinden, gibt es keinen Kampf aus heitsfront zum Schutz des Friedens, werden, die fähig ist, nicht nur eine der marxistisch-leninistischen Lehre, aller Werktätigen im Kampf für
beiterklasse sein würden, da sie zum religiösen Beweggründen: allen Bür- der Freiheit und der Lebensbedin- wirksame Friedenspropaganda zu präzisere Organisationsarbeit und Demokratie. Sozialismus und Frie-
Entstehen einer breiten Einheits- gern wird in diesen Ländern Freiheit gungen der Werktätigen ist eine der betreiben , sondern auch politische wirksamere Propaganda Es muß un- den’ muß auf diese Weise gewahrt
front der Werktätigen von unten bei - des Glaubens und der Ausübung Voraussetzungenfür den Erfolg die- Aktionen durchzuführen, um den ermüdlich und ohne Schwanken ge- und verstärkt werden,
tragen . Für die linken Gruppen der religiöser Kulthandlungen garantiert , ses Schutzes. —1: ~"1— T~ - ■■ - - - - -Umtrieben des ausländischen Im¬ gen alle Erscheinungsformen des Die Sache der Einheit der Ar-Sozialdemokraten ist dies ein Betäti- und die demokratischen Machtorgane Die Einheit der Arbeiterklasse ist perialismus und seiner Agenten ent- Opportunismus gekämpft und ange- beiterklasse ist dip Sari» 11 iwgungsfeld. auf dem sie zeigen kön - bestrafen nur diejenigen, die unter ein sicherer Ausgangspunkt dafür , gegenzuwirken. Die Erfüllung dieser spannt gearbeitet werden um das tätigen die nicht zu ntenorrfü w ,

”
nen, ob sie wirklich die Einheit der heuchlerischen religiösen Vorwän- daß in jedem Land ein möglichst Aufgabe kann zur Überwindung der Sektierertum zu liquidieren das ein perialismus werdpn wniterT , i vüü

”
Arbeiterklasse anstreben oder ob den im Auftrag der Imperialisten umfassendes Bündnis der natio- Spaltung der Volkskräfte führen, die ernstes Hindernis im Kampf der strebt sind die Ketten d

“ 5-
na

ihr linkes Auftreten nur als Tarnung handeln, um die .demokratischen Er- nalen und Volkskräfte geschaffen die Feinde der Einheit in vielen Län- Kommunisten um die Einheit der zu zerreißen dpn S ™
ihrer Mittäterschaft mit den rechten rungenschaften zu vernichten und wird, um der Kriegspolitik des Im- dem auszulösen vermochten: die Er- Arbeiterklasse darstellt Die ernsteste und in friodiinh » ,. A,„ en

u - retten
Sozialdemokraten dient. Schließlich einen Krieg vorzubereiten . perialismus Widerstand entgegen- füUung dieser Aufgabe kann eine Gefahr, die gegenwärtig die kommu- wärts zu schliiten V°r‘
muß man im Auge behalten, daß Die Annäherung an die katholi- zusetzen und sie zu bekämpfen. Die wirkliche Bewegung der demokrati- nistischen Parteien bedroht ist die Zukunft zur sozialistfschpn ^ f^ u

11
selbst in jenen Ländern, wo die sehen Werktätigen mit dem Ziel , sie imperialistischen Kriegsbrandstifter sehen und nationalen Einheit schaf- Gefahr, den Tagesereignissen passiv Schaft Die SachP dpr .

®selI_
Klassengewerkschaften äußerst ent- Gebiet des politischen Kampfes füh - bedrohen die Unabhängigkeit und fen und den Völkern die Bildung von gegenüberzustehen vor den Schwie- sere ureieem? £arhp 1St UIJ‘
wickelt sind und die kommunisti- von der Notwendigkeit der Arbeiter- Souveränität aller Nationen. Um sich Regierungen erleichtern, die sich auf rigkeiten zu kapitulieren die Kräfte onfen 1n ^ 5er auf‘
sehen Parteien den Charakter von einheit zu überzeugen, muß unauf- ihre Aufgabe zu erleichtern , ver- die Einheit der Arbeiterklasse, des der Gegner des Friedens ünd der De! nisten und rp^ inH^ - der
Massenparteien tragen, breite Mas- hörlich vor sich gehen Diese An- suchen sie die Einheit der Völker Volkes und der Nation stützen wür- mokratie zu überschätzen nicht zu muß und wird dte *Z . }teT
sen der Werktätigen und manchmal näherung muß zu konkreter gemein - innerhalb jedes Landes zu zersetzen den, die mit der Politik der Vorbe - begreifen, daß der Kampf der Avant- der ArbeiterkinV «» •cne

,r er Elnheit
auch die Mehrheit' der werktätigen samer Tätigkeit auf wirtschaftlichem und zu spalten. Zu diesem Zweck reitung eines neuen Krieges Schluß garde des Proletariats von entschei- Welt siegen

°er ganzen
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JACQUES ROVMAIN

VERLAG VOLK UND WELT BERLIN

7. Fortsetzung
Da hat denn der Kampf angefangen. Es

gab eine Menge Verwundete. Ich selbst —“
Bienaime öffnete seinen Kittel und zeich¬

nete zwischen dln weißen Haaren auf sei¬
ner Brust den Verlauf einer Narbe nach.

„Und Sauveur ist im Gefängnis gestor¬
ben , er war mein jüngster Bruder, und er
war ein braver Kerl.“

Bienaime wischte sich mit der geballten
Faust eine Träne ab.

„Ich höre dir zu“ , sagte Manuel.
Schließlich hat der Friedensrichter die

Teilung vorgenommen. Aber der Haß hat
auch geteilt. Vorher waren wir eine einzige
Familie. Das ist jetzt zu Ende. Jeder hütet
seinen Groll und schärft seinen Zorn. Es
gibt uns, und es gibt die anderen . Und
zwischen beiden: das Blut. Ueber Blut kann
man nicht hinweg.“

„Gervilen ist ein Mensch , der voll
Schlechtigkeiten steckt“

, murmelte Delira,
„und wen ner trinkt , verwirrt der Schnaps
seinen Geist.“

„Er ist ein Mensch ohne Gewissen “ , be¬
kräftigte Bienaime.

Manuel hörte mit gesenktem Kopf zu . Da
erhob sich also ein neuer Feind im Dorf
und zerspaltete es so scharf wie eine Grenze .
Das war der Haß mit seinem Wiederkäuen
der blutigen Vergangenheit und seiner
brudermörderischen UnVersöhnlichkeit .

„Und was sagst du dazu? “ fragte Bien -
aime.

Manuel hatte sich erhoben. Vor seinem
Blick lagen die Strohdächer unter den Bäu¬
men, und in jeder Hütte gärte das schwarze
Gift der Rache.

„Ich sage , daß es mir leid tut .“
„Ich verstehe dich nicht, mein Sohn .“
Aber Manuel schritt langsam den Fel¬

dern zu , er ging in den Sonnenschein , er trat
auf verwelkte Kräuter , und er beugte ein
wenig den Rücken, als ob er eine Last
trüge.

IV
Einige Tage später bestritt Manuel das

Laubengerüst aus. Er ersetzte ein ver¬
morschtes Querholz durch einen jungen
Baumstamm. Er hatte ihn abgeästelt, ent¬
rindet und getrocknet. Aber das Holz
schwitzte noch etwas rote Feuchtigkeit aus.

„Es ist gut, daß du das Dach in Ordnung
bringst “ , sagte die Mutter.

„Es war ganz morsch“
, antwortete Ma¬

nuel zerstreut.
Seine Mutter zögerte eine Weile : „Ich

habe nämlich Dormeus benachrichtigt.“
„Dormeus?“
„Den Hungan, mein Sohn , unseren Wodu-

priester .“ ,
-^^Mfcggglr,befestigte das Querholz .
• „Verstehst du 'mich , mein Kleiner? “ ■

„Ich verstehe dich , ja .“
Er trieb die Nägel in das zarte Fleisch

des jungen Stämmchens.
„Es soll für übermorgen sein , so Gott

will“ , sagte Delira.
„So Gott will“, wiederholte Manuel.
„Bienaime ist frische Blätter holen ge¬

gangen, um die Laube zu decken . Es ist eine
wichtige Pflicht , die wir zu erfüllen haben.“

Manuel stieg von der Bank herunter . Er
war fertig.

Er war es , Vater Legba , der dir den Rück¬
weg geöffnet hat . Clairemise hat ihn im
Traum gesehen Atibon-Legba , den Herrn
der Kreuzwege. Wir müssen ihm danken.
Ich habe schön die Familie und die -Nach¬
barschaft eingeladen. Morgen gehst du in
die Stadt und - kaufst fünf Galonen Rohr¬
schnaps und zwei Flaschen Rum .“

„Ich gehe“ , antwortete Manuel.
Am übernächsten Abend warteten sie

alle unter der frischgeschmückten Laube.
An den Pfosten befestigte Kerzen brann¬
ten mit scharfem Geruch, und nach den
Flügelschlägen des Windes leckten sie das
Dunkel mit rauchenden Zungen.

Stimmengeräusch auf dem Weg verkün¬
dete, daß Dormeus sich näherte . Bienaime
erwartet ihn schon am Zaun. Der Hungan
kam heran ; er war ein großer, rotbrauner
Neger, ernsthaft in jeder seiner Bewegung .
Der Priesterzug seiner Hunsi, der Geweih¬
ten Wodus , folgte ihm, Körepr und Köpfe
in .fleckenloses Weiß gehüllt, und sie tru¬
gen brennende Kienfackeln hoch erhoben
in den Händen. Hinter ihnen schritt La
Place, der Ordner des Zeremoniells , dann
folgten die Fahnenträger , die Trommler
und die Gongschläger.

Mit einer tiefen Verneigung überreichte
Bienaime Dormeus einen wassergefüllten
Krug . Der Hungan nahm ihn mit Würde
entgegen, hob ihn in den gefalteten Händen
langsam gegen die vier Himmelsrichtungen.
Seine Lippen murmelten die geheimen
Sprüche. Er beprengte den Boden , zog
einen magischen Kreis, richtete sich zu
seiner vollen Größe auf und sang, .begleitet
von seinem Gefolge :

„Vater Legba, öffne uns das Tor —
ago ye!

Atibon Legba , ach öffne uns das Tor,
Auf daß wir hindurchgehen können.
Wen wir eingetreten sind , werden wir den

Loa danken,
Vater Legba, Herr der drei Kreuzwege ,
Herr der drei Straßen, Herr der drei

Gräben,
Oeffne uns das Tor, auf 4aß wir hin¬

durchgehen können.
Wenn wir eingetreten sind , werden wir

den Loa danken.“
„Trete ein , Herr , tretet ein“ , sagte Bien¬

aime, demütig vor dem Hungan zurück¬
weichend.

Dormeus tritt ein, hinter ihm sein Gefolge .
Die Fackeln warfen zuckende Lichter auf
die weißen Gewänder der Hunsi, ließen
Funken im Goldschmuck der Fahnen auf¬
blitzen. Die Menge folgte in einem Wirbel ,
der dunkler war als die Nacht .

Und Legba war schon da , der alte Gott
Guineas. Er hatte unter dem Laubendach
die Gestalt Fleurimonds angenommen ,
aber er hatte sie nach seinem anbetungs¬
würdigen Bild umgeformt, zu seinem un¬
bedenklichen Alter : mit gebeugter Schulter

stützte er sich keuchend auf eine Krücke
aus knorrigem Holz.

Die Menge öffnete dem Hungan respekt¬
voll den Weg . Die Fahnenträger schwenk¬
ten über dem Besessenen einen Baldachin
aus entfalteten Bannern . Dormeus zeich¬
nete zu seinen Füßen einen magischen
Kreis und setzte in dessen Mitte eine an¬
gezündete Kerze.

„Deine Kinder grüßen dich“
, sagte er zu

dem Legba; „sie weihen dir dieses Opfer¬
fest zum Dank und als Bitte um Gnade .“

Er wies auf einen geflochtenen Sack, der
am Mittelbalken hing : „Hier ist deine Weg¬
zehrung, die Speise, die du für deine Rück¬
wanderung brauchst . Nichts soll dir fehlen,da ist gerösteter Mais mit Sirup und Oliven¬
öl getränkt , da ist Pökelfleisch und Ku¬
chen und stärkendes Getränk für den
Durst.“

„Habt Dank“ , sagte der Loa mit erlo¬
schener Stimme, „Dank für Speise und
Trank . Ich sehe, daß es euch schlecht geht
bei der großen Dürre . Aber das wird sich
bessern, das wird vorübergehen. Das Gute
und das Schlechte bilden ein Kreuz, aber
ich bin der Herr der Kreuzwege. Ich werde
meinen Kindern den rechten Weg weisen.
Sie werden den Pfad des Elends verlassen
dürfen.“

Ein Chor von Bitten hüllte ihn ein.
„Tu das für uns, Vater, wir bitten dich

darum, ay, lieber Vater , laß es dir gefällig
sein . Unser Leiden ist zu groß, und ohne
dich sind wir ohne Rettung. Gnade, Gnade,Erbarmen !“

Der Besessene willigte mit einer greisen¬
haften Bewegung ein. Seine Hand zitterte
auf dem Krückstock, und er brachte noch
einige erstickte Worte hervor , die aber un¬
verständlich waren.

Dormeus machte ein Zeichen : die abge¬
hackten Schläge der Trommeln präludier¬
ten , verdichteten sich zu einem pochenden
Strudel, der die Nacht überschäumte; der
Gesang aller erhob sich , gestützt auf die ur¬
alten Rhythmen, und die Menschen began¬
nen mit gebeugten Knien und ausgebreite¬
ten Armen ihren flehenden Tanz.

„Legba, mach, daß sie erkennen,
Daß wir beide eins nur sind.“

Ihre Väter hatten mit diesem Tanz die
Wyda-Fetische angefleht , und nun erinner¬
te nsie sich ihrer in den Tagen der Be¬
trübnis mit einer Treue , die aus der Nacht
der Zeiten die düstere Macht der alten Göt¬
ter Dahomehs heraufbeschwor.

„Wir gehören zusammen, Katarula ,
Mächtiger Legba, wir sind eins .“

Die tanzenden Hunsi mischten den
Schaum inrer weißen Gewänder mit der
brandenden Woge der blaugekleideten
Bauern, und Delira tanzte auch, andäch¬
tigen Blicks , und Manuel, im tiefsten In¬
neren seines Blutes gepackt von den magi¬
schen Pulsschlägen der Trommel, tanzte
und sang mit den anderen :

„Lob und Preis Atibon Legba ,
Lobpreist Katarulo , den mächtigen

Leba.“
Dormeus schüttelte seine Rassel , die ritu¬

elle Klapper, die aus einem mit Schlangen-
wirbelknochen und Glasperlen geschmück¬
ten . ausgehöhlte Flaschenkürbis bestand.
Die Trommeln beruhigten -sich . La Place
Kätjd TJrVdie tditte des Kreises apf ein wei¬
ßes Tuch einen i'eüerfärbenen Hahn gesetzt,
es sollten alle übernatürlichen Kräfte in
einem lebendigen Knoten zusamemngefaßt
werden, in einem brennenden Bündel von
Federn und Blut.

Dormeus ergriff den Hahn und schwenkte
ihn über den Köpfen der Opfernden.

Merilia und Clairemise schwankten
schaudernd, mit verzerrtem Gesicht. Sie
tanzten und sträubten sich mit den Schul¬
tern in der verkrampften Umschlingung
der Loa , die sie im Fleisch und im Geist
besaßen.

„Heilige Maria voller Gnaden —“
Die Menge stimmte die Danksagung an ,

denn dies war das sichtbare Zeichen , daß
Legba das Opfer annahm.

Mit einer heftigen Drehung riß Dormeus
dem Hahn den Kopf ab und hielt den Kör¬
per in alle vier Windrichtungen.

„Abobo .g . . jubelten die- Hunsi .
Der Hungan wiederholte seine Bewe¬

gung und ließ drei Tropfen Blut auf die
Erde fallen.
„Blute, blute , blute . . ." sangen die An¬
dächtigen.

Während der ganzen Zeit kniete Delira
an der Seite Bienaimes, die gefalteten
Hände zum Gesicht erhoben. Sie suchte
Manuel mit den Blicken, aber der trank
gerade im Hause ein Glas Clairin mit Lau¬
relien und Lherisson Celhomme.

„Ach ja , man muß den alten Göttern von
Guinea dienen“

, sagte Laurelien.
„Unser Leben liegt in ihren Händen“, •

antwortete Lherisson.
Manuel leerte sein Glas. Das harte Häm¬

mern und Trommeln unterstützte die Exal¬
tation des Gesangs.

„Vamos “ , sagte er , „wir wollen sehen ,
was sie draußen machen.“

Der Rumpf des Hahnes verblutete am Bo¬
den , er lag in einem wachsenden roten
Kreis.

Der Hungan, die Hunsi, Deiira und Bien¬
aime tauchten ihre Finger in das Blut und
schrieben auf ihre Stirn das Zeichen des
Kreuzes.

„Ich habe dich überall gesucht“, sagte die
alte Frau mit vorwurfsvoller Stimme. Er
konnte sie kaum verstehen : in frenetischem
Wirbel tanzten die Hunsi singend um das
geopferte Tier und entrissen ihm ganze
Bündel Federn , bis es völlig gerupft dalag.

Antoine empfing das Opfer aus den Hän¬
den des Hungan. Er war jetzt nicht mehr
der heitere Spaßmacher, mit Bosheiten ge¬
spickt wie der Kaktus mit Stacheln; feier¬
lich und von seiner Wichtigkeit durchdrun¬
gen reichte er an Legba das weiter, was
nun nicht mehr ein gewöhnlicher Hahi war,
der mit Knoblauch und Schweinefett zu¬
bereitet worden wäre , sondern der Koklo
des Loa , mit diesem rituellen Namen und
der Heiligkeit bekleidet, die ihm seine sak¬
rale Tötung verschafft hatte .

„Gib acht, Gevatter“
, sagte er zu einem

Bauern, der ihn stieß.
Er schwieg aber sofort erschrocken.
Denn das war nicht mehr DuDerval Jean

fjouis , dieser Mann, der da mit verzerrtem
Gesicht herumsprang , das war Ogun, der
furchtbare Loa , der Gott der Schmiede und
der blutigen Krieger, und er rief mit Don¬
nerstimme:

„Das bin ich , ich , ich, der Negergott Oli-
-cha Bagita Wangita.“

Dormeus trat zu ihm und schüttelte seine

Rassel . Zuckungen durchliefen ihn , und
der Besessene rief mit bellender Stimme:
„Und dies bin ich , ich , ich, Batala , ich ,
Ashadeh Boko.“

In den Händen des Hungan lärmte die
Rassel herrisch.

„Großer Ogun “
, sagte Dormeus, „sei uns

nicht entgegens ohne dir nahe treten zu wol¬
len: Diese Feier gilt nicht dir : Die Tage
kommen , die Tage gehen : nächstesmal ist
die Reihe an dir. Laß uns jetzt unsere Zere¬
monie fortsetzen.“

Der Besessene schäumte, er taumelte hef¬
tig nach rechts, nach links und drängte um
sich den Kreis der Bauern zusammen.

„Sei nicht rechthaberisch“ , fuhr Dormeus
fort, aber es klang schon unsicherer , weil er
sah , daß hier nichts zu machen war . Ogun
war hartnäckig, er ging nicht fort , er be-
ansrpuchte seinen Anteil an den Huldigun¬
gen , und so wurde ihm .das Schwert zum
Kuß gereicht, die Hunsi knüpften ein rotefe
Tuch um seinen Kopf , ein anderes um sei¬
nen Arm , und Dormeus zeichnete einen
Kreis auf die Erde; um dem Loa die Erlaub¬
nis zu geben , zu erscheinen. Man brachte
ihm einen Stuhl, und er setzte sich — eine
Flasche Rum , und er trank in langen Zü¬
gen —, eine Zigarre, und er begann zu rau¬
chen .

«m *-

ISP

ptosit (Veujahr ?
„Ist Silvester hell und klar , ist am an¬

dern Tag Neujahr!“ Ueber diese alte Weis¬
heit freut sich selbst der glückbringende
Schornsteinfeger. Denn für dieses Jahr
läßt er Dreck Dreck sein . Von ihm aus
kann alles zurußen. Nächstes Jahr aber
geht er mit . frischem IjgpjjUmLupuer.KJ^ ft
an die Arbeit. . Und wir alle*

.treten mit
einem frohen „Prosit - Neujahr^ hinüber ,
in die zweite Hälfte des 20 . Jahrhunderts .
Wenn es noch reicht, ein Glas Glühwein
zu trinken , so wünschen wir uns , daß es
das ganze Jahr so sein möge .

Das „Badische Volksecho “ wünscht es
jedenfalls all seinen Lesern und Freunden.

„Hier ist doch Manuel zurückgekehrt“ ,
sagte er, „wo ist der besagte Manuel? “

„Hier bin ich , hier“
, sagte Manuel.

„Antworte mir : Hier, Vater.“
„Hier, Vater.“
„Du scheinst ein bißchen frech zu sei« ,

nicht?“
„Nein .“
„Antworte mir : Nein , Vater.“
..Nein , Vater.“
Der Besessene erhob sich mit einem

Sprung, stieß die Hunsi grob beiseite, be¬
gann zu tanzen und sang:

„Bolada Kimalada, o Kimalada,
Der Graben ist gezogen , nehmt euch

in acht,
Das Bett ist ausgehoben, ich warne

euch , gebt acht,
Die Ader ist geöffnet, das Blut fließt,
Die Ader ist offen, das Blut strömt ,
Bolada Kimalada, o Kimalada.“

Allein inmitten der Bauern beugte er sich
im Tanz vorwärts und rückwärts dann ver¬
langsamten sich seine Bewegungen ruck¬
weise , denn der Loa wich vor ihm, und hin¬
ter der kriegerischen Maske Oguns erschien
langsam das verstörte Gesicht Dupervals. .
Noch einige unsichere Schritte , noch ein
paar krampfhafte Zuckungen des Kopfes,
dann brach Duperval zusammen: der Loa
hatte ihn verlassen. Manuel hob mit Hilfe
von Dieuveille Ricne den Mann auf und
schaffte ihn beiseite. Er war schwer und
gefühllos wie ein Stück Holz . .

„Bienaime“, sagte Delira, „Bienaime, mein
lieber Mann , mir gefällt nicht , was Ogun
gesungen hat , nein . Das Herz ist mir
schwer geworden davon. Ich weiß nicht,
was mich ankommt.“

Abef Dormeus setzte das Opferfest Leg¬
bas fort mit der Asogwe -Zeremonie. Bien¬
aime , Delira und Manuel fügten ihre Hände
ineinander und verneigten sich nach den
vier Himmelsrichtungen. Der Hungan
steckte die Federn des Hahns rund um den
Tragpfosten, zog einen neuen Zauberkreis
und entzündete in seiner Mitte eine neue
Kerze .

Die Fahnen wallten , der dumpfe Ruf
der Trommel erklang und gab dem Gesang
neuen Aufschwung, die hohen Stimmen
der Frauen zerrissen die schwere Masse
des Chors .

Manuel überließ sich dem Wogen des
Tanzes , aber eine sonderbare Traurigkeit
schlich sich in seinen Sinn. Er begegnete
dem Blick seiner Mutter , und es schien
ihm , als ob Tränen darin schimmerten.

Legbas Opferfest war zu Ende : der Herr
der Wege hatte sein heimatliches Guinea
wieder erreicht auf den geheimnisvollen
Straßen, die den Wanderungen der Loa
dienen.

Aber das Fest ging weiter . Die Menschen
vergaßen ihre Not : der Tanz und der Alko¬
hol betäubten sie und ertränkten ihr ge¬
scheitertes Bewußtsein im trüben Wasser
Hes Unwirklichen , wo die sinnlose Wildheit
der afrikanischen Götter ihnen auflauerte .

Und als der Morgen heraufzog, schlug die
Trommel immer noch in der schlaflosen
Ebene, wie ein unermüdlichesHerz .

V.
Das Leben begann wieder, aber es hatte

sich nicht geändert: es lief in der gleichen
Furche, mit grausamer Gleichgültigkeit.
Man stand vor Tagesanbruch auf ; durch
die Sprünge im dunklen Himmel schim¬
merte die erste ungewisse Helligkeit. Spä¬
ter zeichnete sich die von fahlem Licht zer¬
faserte Linie der Berge ab . Sobald nur die
Sonne über den Wald gestiegen war und
genügend Licht gab , um die verschlunge¬
nen Fußpfade erkennen zu lassen, brach
Manuel auf. Er fällte Bäume und errichtete
in der Lichtung den Meiler, in dem das
Holz bei langsamem Feuer verbrennen
sollte . Dann stieg er in die Berge. Er
kehrte schweißgetränkt und mit erdver¬
schmierten Händen zurück. Delira fragte
ihn, wo er gewesen wäre. Er antwortete
ausweichend. Er hatte wieder die eigen¬
sinnige Falte im Mundwinkel.

Jeden Sonnabend lud Delira die Kohle
auf zwei kümmerliche Esel und brachte
sie in die Stadt . Sie kam nach Einbruch
der Dunkelheit zurück mit ein paar arm¬
seligen Einkäufen und ein wenig Geld. Sie
setzte sich in der Hütte nieder, ganz zer¬
brochen unter der Last einer unendlichen
Müdigkeit. Bienaime verlangte seinen Ta¬
bak und fand ihn niemals stark genug.

Manchmal erzählte die alte Frau von
ihren Erlebnissen. Die Marktaufseher, die
an den Stadtausgängen standen, fielen über
die Bäuerinnen her und bestahlen sie er¬
barmungslos.

„Er kommt und sagt, ich soll zahlen. Ich
zeige ihm, daß ich schon gezahlt habe. Er
wird grob und fängt an zu fluchen. ,Sieh
mich an‘

, sag ich , .schämst du dich denn
nicht, sieh doch meine weißen Haare. Hast
du denn keine Mutter, daß du mich so be¬
handelst? ’ — ,Halt‘s Maul ’, schreit er — ja¬
wohl , das hat er geschrien —, .oder ich
steck dich ins Gefängnis wegen Aufruhrs
und öffentlichen Aergernisses.’ — Da mußte
ich ihm doch das Geld geben. Nein, wir
Armen werden für ein Nichts angesehen.“

Manuel ballte die Fäuste, daß sie knack¬
ten.

„Dieser Bandit,, dieser ehrlose Kerl“,
grollte Bienaime .

Bald darauf sagte er : „Geh schlafen,
meine arme Alte , die Augen fallen dir ja
zu . Du hast einen langen Weg gemacht.“

Delira rollte ihre Matte auf und breitete
sie auf dem Boden aus. Obwohl Manuel sich
dagegen wehrte, bestand sie darauf , daß er
in dem richtigen Bett schlief, das im an¬
dern Raum stand.

Manchmal kam Antoine im Lauf des Ta¬
ges vorbei .

Er kauerte sich neben Bienaime nieder.
„Ach , Simidor, Simidor“ , sagte der Alte,

„was ist das für ein Jammer?“
Der Simidor schüttelte den Kopf .
. .So was hat die Welt noch nie gesehen.“
Und mit einem betrübten Blick auf die

verbrannten Felder fuhr er mit erstickter
Stimme fort:

' ■’v-.-Jfenne. mich nicht Simidor. Nenne mich
Antoine rr - das ist doch mein Name . Siehst
du, Gevatter, wdnn du sagst : Simidor, dann
muß ich an die alten Zeiten denken. Solche
Erinnerungen sind bitter , bitter wie Galle.“

An den Nachmittagenflocht Manuel Hüte
aus Palmenfaser. Die konnte man für min¬
destens dreißig Centimes das Stück in der
Stadt verkaufen. Die Wodu-Zeremonie
hatte das wenige Geld verschlungen, das er
aus Kuba mitgebract hatte . Dormeus allein
hatte vierzig Piaster gekostet.

Laurölien besuzte ihn oft . Er setzte sich
auf die Bank; seine großen, knotigen Hände,
die dazu geschaffen waren , die Hacke zu
handhaben, ruhten auf seinen Knien; er
fragte leise : „. . . und das Wasser ?“

„Noch nicht , noch nicht “ , antwortete
Manuel, „aber . ich bin ihm auf der Spur.

Seine geschickten Finger liefen hin und
her, während seine Gedanken zu Annaise
gingen . Er hatte sie mehrmals im Dorf
gesehen. Jedesmal hatte sie sich abge¬
wandt ; sie hatte sich mit ihrem nachlässi¬
gen und wiegenden Schritt entfernt .

Laurelien bat von neuem: „Erzähl mir
vom Kuba.“

„Das ist ein Land, fünfmal, nein, zehn- ,
nein , vielleicht zwanzigmal so groß wie
Haiti. Aber, weißt du, ich bin nun einmal
hieraus geschaffen .“

Er berührte den Boden , liebkoste die
Erde : „Das hier bin ich, diese Erde da, die
hab ich im Blut Sieh meine Hautfarbe
an : man könnte meinen, daß die Erde auf
mich abgefärbt hat und auf dich auch .
Dieses Land ist das Land der Schwarzen,
und jedesmal, wenn man versucht hat , es
uns abzunehmen, haben wir die Ungerech¬
tigkeit mit dem Messer ausgejätet.“

„Ja , aber in Kuba gibt es größeren
Reichtum, man lebt da besser. Hier muß
man sich hart mit dem Leben herumschla¬
gen , und was kommt dabei heraus? Man
hat nicht mal das Nötigste, um sich den
Bauch zu füllen, und man ist machtlos ge¬
gen das Uebelwollen der Behörden. Der
Friedensrichter, die Gendarmen, die Feld¬
messer, die Aufkäufer, die alle leben auf
uns wie Flöhe. Ich habe einen ganzen Mo¬
nat im Gefängnis gesessen , zusammen mit
Dieben und Mördern, nur weil ich in der
Stadt ohne Schuhe herumgegangen war.
Aber ich frage dich , wo hätte ich das Geld
dafür hemehmen sollen? Was sind wir
denn, wir Bauern, wir Barfußneger, daß

Im Lande der Millionäre
Steht am Hafen ein Denkmal aus Stein,
Armiert mit Maschinengewehre.
Das soll die Freiheit sein .

Dort knüpft man im Süden den Neger
Kurzerhand an den nächstbestenBaum
Die Freiheit zum Sterben hat jeder,
Zum Leben ein Neger wohl kaum.

Sie haben die besten Maschinen ,
Die besten Maschinen der Luft . .
Es liegt zwischen allem Verdienen
Nur eine gewaltige Kluft.

wir so verachtet sind und so mißhandelt
werden ?“

„Was wir sind ? Wenn das eine Frage
ist , werde ich sie dir beantworten: Wir
sind dieses Land, und das ist nichts ohne
uns, rein gar nichts . Wer pflanzt , wer be¬
wässert , wer erntet den Kaffee , die Baum¬
wolle, den Reis , das Zuckerrohr, den Ka¬
kao, die Bananen, das Getreide und die
Früchte , wenn nicht wir? Und dabei sind
wir arm , das ist wahr, sind wir unglück¬
lich , das ist wahr , sind wir verelendet, das
ist wahr . Aber weißt du auch , warum?
Wegen unserer Unwissenheit. Wir wissen
noch nicht, daß wir eine Macht sind , eine
einzige große Macht , alle Bauern, alle
Neger der Ebene und des Berglandes zu¬
sammengenommen. Eines Tages , wenn wir
diese Wahrheit verstanden haben, wer¬
den wir uns von einem Ende des Landes
zum anderen erheben und ein Ganzes bil¬
den, die große Arbeitsgemeinschaft der
Landleute , die das Elend unterpflügenund
ein neues Leben pflanzen .“

„Was du sagst , ist wirklich über¬
zeugend.“

Er hatte kaum gewagt zu atmen, um
Manuel folgen zu können . Eine tiefe Falte
auf seiner Stirn zeigte die Anstrengung
des Mitdenkens. In dem verborgensten
Winkel seines an Langsamkeit und Ge¬
duld gewöhnten Geistes , dort, wo Schick¬
sal und starre Ueberlieferung sein Denken
zu Verzicht und Unterwerfung verdüstert
hatten , hob sich ein Vorhang und ließ
Licht einströmen. Das erleuchtete eine
plötzlich in ihm entstehende Hoffnung —
sie war noch dunkel und fern, aber stark,
sicher und wahrhaft wie Brüderlichkeit.

Er spuckte zwischen den Zähnen aus.
„Was du da sagst , ist klar wie Quell¬

wasser im Sonnenschein .“
Er war aufgeätanden, und seine Hände

schlossen sich , als wenn er versuchte, den
Faden seiner Worte festzuhalten.

„Du willst schon gehen ?“
„Ja , ich kam nur mal vorbei , bevor ich

nach dem Vieh sehen ging . Ich werde an
deine Worte denken, sie haben gutes Ge¬
wicht, ja , das haben sie. Also adieu,
Meister.“

„Warum nennst du mich Meister?“
fragte Manuel erstaunt .

Laurelien senkte den Kopf , dachte nach :
„ Ich weiß selber nicht “

, sagte er.
Er ging davon mit seinem ruhigen und

sicheren Schritt, und Manuel folgte ihm
mit den Blicken bis zu dem Punkt , wo er
zwischen den Bäumen verschwand .

Ein einziges blendendes Strahlen durch¬
glühte Himmel und Erde. Das gurrende
Klagen einer Wildtaube ließ sich hören.
Man wußte nicht , woher es kam. Es rollte
durch die Tiefe des Schweigens mit kum¬
merschweren Tönen . Der Wind hatte sich
gelegt, die Felder ruhten ' mit ihrer ver¬
dursteten Erde , ihren erschlafften und
verbrannten Gewächsen , plattgedrückt un¬
ter dem Gewicht der Sonne . Auf einem
fernen Hügel, der sich über den wirren
Wuchs der Bayahondas erhob , hingen die
Blätter , der Fächerpalmen unbewegt her¬
ab, wie gebrochene Flügel.

Vor jeder Hütte stellten die Bewohner
im Schatten der wenigen
der Dürre verschont geb!iebeir wären, Be¬
trachtungen über ihr Unglück an. Strei¬
tigkeiten brachen ohne erkennbaren
Grund aus, das Schwatzen der Frauen
verschärfte sich , wurde leicht zum Streit.
Die Kinder hielten sich außerhalb der
Reichweite ohrfeigenerteilender Hände,aber diese Vorsicht nützte ihnen nichts .
Eine zornige Stimme rief:

„Philogene, heda? Musjeh Philogene , du
hörst wohl nicht, daß ich dich rufe?“

Und er kam herbei, den Tod im Herzen ,und erhielt sein Teil auf den Kürbis, daß
es nur so knallte.

All das kam daher, daß die Dinge ein
böses Aussehen annahmen. Der Hunger
wurde ernstlich spürbar, die Preise der
Blaudruckstoffe stiegen in der Stadt ; man
konnte noch so viel an der Kleidung her¬
umflicken , aber da war, mit Respekt zu
sagen, der Hintern , der durch die gähnen¬
den Loche der Hose hindurchschien wie
ein schwarzer Vollmond durch Wolken¬
risse, was nicht sehr anständig aussah,nein, das konnte man nicht behaupten.

Am Sonntag beim Hahnenkampf stiegder Clairin. der Zuckerrohrschnaps mit
Zimt oder Zitrone oder Anis , den Bauern
rasch in den Kopf, besonders den Verlie¬
rern , und es gab Fälle, wo die Stöcke mit
von der Partie waren ; gottlob ging es
nicht weiter , nicht bis zum Messer glück¬
licherweise, und ein paar Tage späterhatte man sich schon wieder versöhnt,aber es war%nicht so ganz sicher , daß manim Grund seiner Seele nicht doch eine
bohrende Erinnerung bewahrte . . .

. „Manuel“
, sagte Bienaime , „wenn du

einmal nachsehen wolltest, wo die ge¬
fleckte Färse hin ist, wenn du das fest¬
stellen könntest . . .?“

Manuel legte seine Arbeit hin, nahm
eine Leine vom Haken , aber er spürte in
sich ein Widerstreben.

„Binde sie an einen Pflock, aber schön
lang, daß sie sich nicht verheddert.“

„Warum wartest du nicht , bis sie größer
ist?“ fragte Delira. „Bis sie ein Kalb hat,das wir später an Ihrer Stelle verkaufen
können?“

„Und von was sollen wir bis dahin le¬
ben? Inzwischen können wir unsere Zähne
bis auf die Kiefer abfressen“

, antwortete
der Alte.

Im Land der Millionäre
Steht am Hafen ein Denkmal aus Stein
Hier hat die Freiheit die Ehre,
Im Stein gefangen zu sein .

Es gehen die Arbeitslosen.
Die haben noch niemals gesiegt !
Sie werden genau so gestoßen ,
Wie heute im Westen man fliegt. . .

Die Freiheit steht an den Mauern .
Das ist nicht die Freiheit aus Stein .
Der Mensch lebt nicht vorn Bedauern:
Er fordert die Freiheit ein !

£& leie die 3tceiheU / Von Emil Ginkel

I
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Mötex wünscht allen viel Qlüch
im neuen Jahrl

Auch

4QfT/ \ 7Ilötex~IBeMeUluaq
lZ ~zjnätex -Ttmd 12 ;

Beste Qualität — trotz Teilzahlung niedere Preise!

Mübel- u. Textilversandhaus
Inhaber : August Klein
Hannbtia, E| genStraDe 9 (Etagen-Verkauf)
Linie 3 u. 10 bis Neckarstadt-Humboldtschule

Städtische Sparkasse
MANNHEIM

1.
Januar

Über fileufafitstag
ist der Tag derUeberlegungenund der guten Vorsätze .
Denken Sie auch daran , daB beharrliches

Spaten
nicht nur Ihren eigenen Wohlstand , sondern auch
den Wiederaufbau fördert . Darum muß auch Ihre
Losung sein :

&m neuen $ akr mH neuer fhaftt
Qufnfäftis duict I Spätest

Allen meinen Kunden ein glückliches neues Jahr !

Blumenhaus FRIEDRICH HAAG
Mannheim , Lortzingstraße 3

Ein frohes neues Jahr
wünscht allen seinen Kunden

Heinrich Funk
Rohproduktenbandlung

Lager Ludwig -Jolly-Straße 3
Telefon 50 207

Meiner werten Kundschaft
herzliche Glückwünsche zum Jahreswechsel

Hch. Herrmann und Frau
Median. Schuhmacherei

Mittelstraße 55

Meiner werten Kundschaft
viel Glück im neuen Jahr !

Karl Frantz
Schuhmachermeister

Mannheim, Riedfeldstr. 51/53

( jciftkaH * „ 2 mm € sg « l n , Neckarau , ftheingoidetr .
Ein frohes Neujahr !
wünschen wir unseren Gästen!

Familie J . Kölbl

Herzliche Glückwünsche zum neuen Jahr !

PH. GUTERMANN
Nachfolger : Adolf Toussaint

Feinste Fleisch - und Wurstwaren
Hauptstraße 120 Heidelberg Telefon 4896

öie herzlichsten Wünsche zum Jahreswechsel

Nähmaschinen - Fachgeschäft
IBtDHESDSIBEHÜG
Mannheim, G 7, 15 (Haltestelle Jungbusch )

lenfein frohes neues ^ ahr wünscht allen Stunde

Fahrradhaus Martin , Mannheim, am Meßplatz 6

Meinen Kunden, Freunden und Bekannten die besten Wünsche zum Jahreswechsel

Anton Hauser , Kohlenhandlung , Mannheim , Gärtnerstr. 16

Die besten Wünsche zum Jahreswechsel

Pfifterer-Brauerei
MANNHEIM - SECKENHEIM

ERWIN SCHUISIER K. ' G.
Manuhatm-Käfertal-Shd, Neu*tadt«rStraß « 71—75; Fernsprecher 53607, 50152

Fenster - Türen - Innenausbau - Fußböden

Die besten Wünsche zum
Jahreswechsel!

Zigarrenhaus
Ernst Hartmann

Seckenheim, Hauptstr . 157

Ein glückliches neues Jahr
wünscht

August Schmidt
Spenglerei u. Installations¬

geschäft, Seckenheim

Gute Fahrt ins neue Jahr !' Martin Neutinger
Zündapp-Vertretung

. Fahrschule
Seckenheim - Telefon 47243

Die besten Wünsche zum
neuen Jahr !

Zigarrenhaus Treusch
Seckenheim

Zum neuen Jahr die besten
Wünsche !

Wilh . Holzwarth
Obst- , Gemüse - und
Kartoffel-Handlung

Seckenheim

Die besten Wünsche zum
Jahreswechsel!

Farbengeschäft Koger
Seckenheim

Hauptstraße 124

Zum Jahreswechsel
wünscht alles Gute

Milch -Bollman
Rüdesheimer Straße 59

Käfertal-Süd

Meiner werten Kundschaft
wünsche ich ein glückliches
neues Jahr !
Fr. Kath . Maßholder
Lokal „Hindenburgbrüeke“

Beilstraße

Alles Gute zum Jahres¬
wechsel wünscht

Karl Huck
Farbenhandlung

Mannheim-Käfertal-Süd
Ungsteiner Straße 10

Die besten Wünsche zum Jahreswechsel!
MARGARETHE SCHNEIDER
Lebensmittel - Obst - Gemüse

Seckenheim, Hauptstraße

Herzlichen Glückwunsch zum neuen Jahr !
Bäckerei Karl Spannage)

Seckenheim

Gasthaus

„Zum Stengelhof
Mannheim - Rheinau

empfiehlt sich für Silvester

H. Stumpf, Wtrt

99

Meinen Gästen ein glückliches „Neues
Jahr “.

Wirtsch. „Z. Aberidstern“.
Familie Josef Weber
Bürgermelster-Fuchsstr. 15.

Allen meinen Gästen ein frohes, neues Jahr
wünscht

Familie Philipp Kreuzer
Gasthaus „Zum Löwen“ - Käfertal, Ob. Riedstr. 23

Zum neuen Jahr wünscht alles Gute

OTTO SCHNEBELE
Dachdeckermeister
KIfertal -Süd
UngsteinerStraße 12

Ein glückliches neuen Jahr
wünscht allen Lesern

E. Dirnm
Weine - Spirituosen
Bier - Tabakwaren

Mhm.'Käfertal, Rollböhlstr . 77

Zum Jahreswechsel
wünscht alles Gute
Josef L. Quaty, Metzgerei

Mannheim-Käfertal -Süd
Bäckerweg 33

Ein glückliches neues Jahr
wünscht allen Lesern

Anna Unverfert
Blumengeschäft
(Kranzbinderei)

Käfertaler Straße 317

Glückliches neues Jahr
wünscht

Franz Mfilltr
Elektrogeschäft

Mannheim-Käfertal-Süd
GimmeldingerStr. 1 , Tel. 5 25 81

Frohes Neujahr wünscht
allen Lesern

Max Reinach
Malergeschäft
Käfertal-Süd

Mannheimer Straße 96

Ein glückliches neues Jahr
wünscht

HEINRICH SELZER
Metzgerei

Rheinau, DänischerTisch 24

Gin glückliches neues Jahr
unseren Mitgliedern und Kunden !

Aufsichtsrat und Vorstand der

A -
MANNHEIMKONSUM

Meiner werten Kundschaft die herzlichsten
Glückwünsche zum neuen Jahre

Demnächst auch Ausstellung und Laden in J 1 , 12
(Eckladen neben Metzgerei Rosenfelder)

Eugen Klinger , Wohn- und Büromobei
Mannheim, Fernsprecher 43470 , Gutenbergstraße 23

ßlück und (ftfolg
im neuen lotjr

mit Dank für das entgegengebrachte Vertrauen
wünscht

ßnrimfch
W A S C H EiR E I I* F A R B,E R E I

lacoiiiQiaicHMQClai
S 4, 1 (Fernruf Nr . 44 035)
H 4, 30
Bellstraße 8
Mittelstraße 53 „
Neckarstadt , Verschaffeltstr . 7 Nê arau! ’ SÄuMrTß

'
e 3

“
Luzenberg , Sandhofer Straße 22 Neckarau , Morchfeldstraße 56

Käfertal -Süd , Edenkob . Str . 26
Friedrich -Ebert -Straße 58
Seekenheimer Straße 56
Farlachstraße 18

Allen unseren Bekannten wünschen wir
eine glückliche £ahct
ins neue Jahr

Familie R . Kraus , Winzergenossenschaft Kallstadt

prosit Neujahr l
Familie Ludwig Schmitt ,

Restaurant „ Goldene Schlange “

Empfehle midi als Polsterer und Tapezier
auch im Neuen Jahr .

Irteinrich tterrmann
Elfenstraße 5

Gaststätte „Zum Schwalbennest “
wünscht

ihren geehrten Gästen ein glückliches „Neues Jahr “

Frau Josef Kneidl
Mittelstraße 101 » Telefon 533 54

Meiner geehrten Kundschaft ein frohes
Neues Jahr !

August Klumpp
Spezialgeschäft für Beleuchtung
Mannheim, U 1, 26. Nähe Breite Straße,Tel. 42 828.

■Parkett - Spezialgeschäft
JOSEF KNEIDL

wünscht seinen Auftaggebern, sowie auch
seinen Arbeitnehmern ein glückliches
..Neues Jahr “.
Josef Kneidl u. Frau , Mittelstraße 101 .

Tel . 53 354

Meiner werten Kundschaft, meinen
Freunden und Bekannten wünsche ich ein
glückliches „Neues Jahr “

Frau Maria Wagner
Wirtschaft „Vergißmeinnicht “ , Riedfeldstraße 87
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